3 geſtellt. 
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j Das Abonnement 
auf dies mit Ausnahme der 
Montage täglich erſcheinende 
Blatt beträgt vierteljährlich 
für die Stadt Poſen 1½¼ Thlr., 
für ganz Preußen 1 Thlr. 
24½ Sgr. 
Beſlellungen 
nehmen alle Poſtanſtalten des 
In- und Auslandes an. 


Theodor Spindfer, Markt- und Friedrichsſtraßen⸗Ecke Nr. 4; 


ex 


ener 


Zweinndſtebzigſter 


Annoncen⸗Annahme⸗Bureaus der Fofener Beitung 
n Rogaſen bei Herrn Buchhändler Jonas Alexander; in 
in Bromberg E. 5. Mittler'ſche Buchhandlung; in Berlin, Breslau, Frankfurt a. M., 


Mittwoch, den 16. Juni 1869. 


Leipzig, Hamburg, Wien und Baſel: Haaſenſtein & Vogler: 


Zeilung. 


find: in Poſen bei Hrn. Buchhändler Joſeph Jolowicz, Markt 74 und Hrn. Krupsli (C. H. Akrici & Co.), Breiteſtraße 14; in Gneſen bei x 
PER dei Herrn Hermann Caſſriel; Ert bei ae Fk un Herrn J. N 
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Inferate 
1%, Sgr. für die fünfgelpal- 
tene Zeile oder deren Raum, 
Reklamen verhältnißmäßig 
hoher, find an die Expedi ⸗ 
tion zu richten und werden 
für die an demſelben Tage er 
ſcheinende Nummer nur bis 
10 Uhr Vormittags an- 

genommen. 


ner 
in Berlin, München, St. Gallen: Audolf Moſſe; in Berlin: 2 


meyer, Schloßplatz; H. Albrecht, Zeitungs⸗Annoncen⸗Expedition, Taubenſtraße 34; in Breslau, Kaſſel, Leipzig, Bern und Stuttgart: Hachſe & Co.; in Breslau: Emil Kabath; IJenke, Bial & Freund; in Frankfurt a. M.: 


6. J. Daube & Co.; Jäger'ſche Buchhandlung. 


Amtliches. 

Berlin, 14. Juni. Se. M. der König haben Allergnädigſt geruht: 
Dem Kaiſerlich ruſſiſchen Gouvernements Sekretär v. Eſſen zu Petersburg 
den Rothen Adler⸗Orden IV. Kl. zu verleihen; den Rittmeitter im Weſt⸗ 
fäliſchen Ulanen⸗Regiment Nr. 5 Schmidt zu Düſſeldorf unter dem Na⸗ 
men: Schmidt v. Schwind in den Adelſtand zu erheben; dem Kreis 
Pyyſikus, Sanitäts⸗Rath Dr. Klockow zu Tilſit den Charakter als Geh. 
Sanitäts- Rath zu verleihen; ſowie die bisherigen Amts Hauptmänner 
v Plate in Burgwedel, v. Fumetti in Kalenberg und v. Bock⸗Wül⸗ 
fingen in Uslar; und die in der landwirthſchaftlichen . 
tigten bisherigen Reg.⸗Aſſeſſoren Wulſten zu Frankfurt a. O. Kreidel 
zu Oppeln, Brach zu Guben und Arndts zu Deutz zu Reg.⸗Räthen zu 


ernennen. 
Häę : ꝗ ũꝗ wt: ů Q —[—F]ðrẽ] 


Dentſchlaud. 

Berlin, 14. Juni. Nach einer Mittheilung der 
„St. Petersburger Ztg.“, welche in den jüngſten Tagen die 
Runde durch ſämmtliche Zeitungen gemacht hat, ſollen von Sei⸗ 
ten Preußens neue Vorſchläge zur Löſung der nordſchleswigſchen 
Frage gemacht worden ſein, und auch die „N. Fr. Pr.“ will 
wiſſen, daß Graf Bismarck mit dem Gedanken umgehe, die An⸗ 
elegenheit wieder auf die Tagesordnung zu ſetzen. Aus beſter 
Seile kann verfichert werden, daß in neuerer Zeit überhaupt 
von keiner Seite die nordſchleswigſche Frage berührt worden iſt. 
— Gleichfalls unrichtig iſt es, wenn vor einigen Tagen eine 
Pariſer Zeitung meldete, daß der Vizekönig mit ſeiner Reiſe 
u. a. auch den Zweck verbinde, die europäiſchen Souveräne zur 
perſönlichen Theilnahme an der Eröffnung des Suezkanals ein⸗ 
zuladen. Wenigſtens hat derſelbe hier eine beſtimmte Einladung 
nicht ausgeſprochen, wohl aber den Wunſch und die Hoffnung 
erkennen gegeben, daß Mitglieder europäiſcher Fürſtenhäuſer 
dei der feierlichen Eröffnung des Kanals zugegen fein moͤch⸗ 
n. Was den König von Preußen betrifft, jo hat der Vize⸗ 
önig im Geſpräche bemerkt, daß es für denſelben bei den hohen 
hren und der weiten Entfernung wohl zu beſchwerlich ſein 
bürde, nlich zu erſcheinen. — Graf B ck wird wahre 
ſcheinlich f 1 88 oder Freitag nach Berlin zurück⸗ 
kehren. — Die 


Andeutung, daß der Präſident v. Zedlitz in 
Liegnitz zum Oberpräfidenfen in Schleſien auserſehen ſei, gilt 
als durchaus grundlos. — Der Errichtung einer akademiſche Muſik⸗ 
ſchule hier für ausübende Kunſt bei der hieſigen Akademie der Künſte 
zu deren Leitung Joachim berufen iſt, liegt ein vollſtändig aus» 
earbeiteter Entwurf zu Grunde. Soweit die Mittel zur Aus⸗ 
führung in den Fonds der Akademie nicht vorhanden ſind, iſt 
vom Könige für die erſten drei Jahre ein Zuſchuß in Ausſicht 
Joachim iſt hier mit demſelben Gehalt, das er früher 
in Hannover bezogen hatte, mit 2000 Thlr. nämlich, angeſtellt. 
Derſelbe hatte einen Ruf zu einer ähnlichen Stellung in Brüſſel 
früher abzelehnt. — Der Geſandte des Norddeutſchen Bundes 
in Mexiko, Hr. v. Schlözer, hat dort den freundlichſten und ent⸗ 
egenkommendſten Empfang gefunden. Auf Befehl des Präſidenten 
ware; war demſelben für die Eiſenbahnfahrt von Vera⸗Cruz 
dis Paſſo de Macho ein Salon⸗Wagen zur Verfügung geſtellt. 
Der Stadt⸗Kommandant erſchien am Bahnhofe, um ſich per⸗ 
ſönlich bei ihm zu verabſchieden, eine Ehrenwache war aufmar⸗ 
ſchirt und zwei Offiziere gaben ihm das Geleit im Salon⸗ 
wagen; unter den Salven der Feſtungskanonen ſetzte ſich 
der Zug in Bewegung. Von Paſſo de Macho, wo die 
Eiſenbahn endet, begleiteten den Geſandten zwei Tage hin⸗ 
durch von Ortſchaft zu Ortſchaft größere oder kleinere Ka⸗ 
vallerie⸗Abtheilungen als Ehrengeleite. Am 30. April Abends 
langte Hr. v. Schlözer in der Hauptſtadt an; am 3. Mai 
machte er dem Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten auf 
deſſen Einladung einen erſten Beſuch, um ihm ſein Beglaubi⸗ 
gungsſchreiben zu überreichen. Da die folgenden Tage Feier⸗ 
tage waren, jo konnte er erft am 7. Mai von dem Präſidenten 
Juarez empfangen werden. Die Audienz fand in den Pracht⸗ 
emächern des Palaſtes ſtatt. Da Juarez nur das Spaniſche 
ſpricht und verſteht, ſo hielt der Geſandte ſeine Anrede in dieſer 
Sprache. Er dankte für den ihm bereiteten glänzenden Empfang 
und ſprach dann die Hoffnung aus, daß die Beziehungen zwi⸗ 
ſchen Mexiko und dem Norddeutſchen Bunde ftets freundſchaft⸗ 
liche ſein möchten. Der Präſident erwiderte in den verbindlich⸗ 
ſten Worten den Ausdruck dieſer Hoffnung und erklärte ſich be⸗ 
reit, dem Geſandten bei allen ſeinen geſchäftlichen Aufgaben nach 
Kräften und Möglichkeit entgegenzukommen. 

O Berlin, 14. Juni. Bei einer afrikaniſchen Tempera ⸗ 
tur in dem gut beſetzten Hauſe begann heute im Zollparlament 
die Generaldebatte über die Vorlage in Betreff des Zolltarifs, 
die ſich gleichzeitig auch über die Zuckerfrage erſtreckte. Von her⸗ 
vortagender Bedeutung war neben der ſehr eingehenden Erörte⸗ 
rung der wirthſchaftlichen und finanziellen Seite der Vorlage 
durch den Präſidenten Delbrück hauptſächlich die Rede Bamber⸗ 
gers, der in lebhafter Weiſe den volkswirthſchaftlichen Irrthum 
zweier Präſidialbotſchaften bekämpfte, daß ein Zoll immer den 
andern erſetzen und ablöſen müſſe. Dies Syſtem des Zug um Zug 
untergrabe die Stellung des Zollparlaments und müſſe im In⸗ 

tereſſe des Vaterlandes vermieden werden. Der Redner erklärte 
ſich schließlich für Erhöhung der Rübenſteuer, aber nur, wenn 
damit die ganze Tariffrage erledigt ſein könnte. In ähnlichem 
Sinne plaidirte ſpäter Braun (Wiesbaden). Es iſt dies der 
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Eingriffen in die ſtädtiſchen Fi 


und der ö v. d. Horſt. Se. M. der König, gefolgt von dem 


bereits bezeichnete Standpunkt des linken Flügels der National⸗ 
Liberalen. Von einigen Seiten wird zwar behauptet, daß die 
Petroleumſteuer etwas an Chancen gewonnen habe und daß die 
% ⸗Majorität, die ſich im vorigen Jahre dagegen ausſprach, in 
Zuſammenſchmelzen begriffen ſei. Doch das wird abzuwarten ſein. 
Auf ſüddeutſcher Seite beſteht allerdings wohl eine gewiſſe Ge⸗ 
neigtheit mit dieſem Zoll einen Kompromiß abzuſchließen, wie 
dies auch die heutigen Reden der bayriſchen Abgeordneten von 
Schlör und Feuſtel beſtätigten. Das liegt ſchon in der Furcht 
vor der drohenden Tabakſteuer begründet, über die nach einzel⸗ 
nen, bis jetzt übrigens noch unbeſtätigten Berichten, dem Zoll⸗ 
parlamente bereits eine Vorlage angekündigt ſein ſoll. — 
Am hieſigen Stadtgericht ſchwebt gegenwärtig ein intereſſan⸗ 
ter Prozeß, den der Magiſtrat gegen ein Reſolut des Konſi⸗ 
ſtoriums angeſtrengt hat und deſſen Entſcheidung von bedeuten⸗ 
der prinzipieller Wichtigkeit iſt. Der Thatbeſtand, um den es 
ſich dabei handelt, iſt ungefähr folgender: Aus den von Schö⸗ 
neberg und as abgezweigten und zu Berlin geſchla⸗ 
genen Theilen hat das Konſiſtorium eine Kirchengemeinde ge⸗ 
bildet, über die noͤthigen Einrichtungen Beſtimmungen getrof⸗ 
fen, unter Anderem auch dem König das Patronat übertragen, 
welches derſelbe auch angenommen hat u. ſ w. Schließlich han⸗ 
delte es ſich darum, die erforderlichen Gelder für Kirchenbau 
u. ſ. w. flüſſig zu machen, wobei ſich Schwierigkeiten ergaben, 
da ſich ein Geber nicht vorfand, auch der Patronatsherr die Ko⸗ 
ſten allein zu tragen wohl keine Veranlaſſung hatte. Darüber 
ſind längere Verhandlungen gepflogen worden, die keine Löſung 
herbeiführten, bis das Konſiſtorium durch einfaches Reſolut ver⸗ 
fügte, daß Berlin als politiſche Gemeinde verpflichtet ſei, vor 
den Riß zu ſtehen und die erforderlichen Gelder herzugeben. Es 
handelt ſich dabei um ein Objekt von einigen 90, Thalern, 
und der Magiſtrat, der ſich dieſer Verfügung nicht unterwerfen 
wollte, hat, wie ſchon erwähnt, den Rechtsweg beſchritten, um die 
Rechte der ſtädtiſchen Verwall vor ſolchen einseitigen Ei 
. — 


auf den Spruch des Gerichts um ſo mehr geſpannt, als ein 
Präzedenzfall ähnlicher Art bisher nicht vorgelegen hat. 
— Ueber die Ankunft S. M. des Königs in Hannover 
wird dem „St.⸗Anz.“ von dort unterm 13. d. berichtet: 
Wenige Minuten vor 8 Uhr langte der k. Extrazug in der Halle des 


gelegentlich einmal die „iheologifhe Höllenmaſchine,“ während er ein ande 
res mehr gemüthliches Kirchenblatt als die „theologiſche Gartenlaube“ ſcherz⸗ 
haft bezeichnete. 


Wittenberg, 14. Juni. (Tel.) Heute traf mit dem Frühzuge 


von Altenburg der hohe Protektor der allgemeinen deutſchen Ge⸗ 


werbe⸗ und Induſtrie-Ausſtellung, Se. k. H. der Kronprinz hier 
ein und nahm in der Kommandantur Logis. Eine Stunde 
ſpäter folgten von Berlin die Frau Kronprinzeſſin, deren Schwe⸗ 
ſter die Prinzeſſin Ludwig von Heſſen und der Gemahl der letz⸗ 
teren nach, und wurden auf dem Bahnhofe vom Kronprinzen 
empfangen. Jeder offizielle Empfang war verbeten worden. 
Auf dem Bahnhofe erwarteten der Kommandant, der Landrath 
v. Jagow, der Bürgermeiſter Steinbach und der Vorſitzende des 
Ausſchuſſes, Bauinſpektor Deutſchmann, die hoͤchſten Herrſchaften 
und geleiteten ſie nach dem von zahlreichem Publikum beſuchten 
Ausſtellungsgebäude. Daſſelbe war ſchon vom frühen Morgen 
an belebt und füllte ſich nach und nach der Art, daß beim Ein⸗ 
tritt der kal Hoheiten mindeſtens 1000 Perſonen ſich in dem⸗ 
ſelben befanden. Die prinzlichen Herrſchaften wurden von feſtlich 
gekleideten Damen begrüßt, welche Bouquets überreichten und 
einige Worte der Begrüßung ſprachen. Der Kronprinz nahm 
hierauf, geführt von dem Vorſitzenden, zwei Stunden lang mit 
ſeiner hohen Gemahlin und Gefolge die Ausſtellung mit großem 
Intereſſe in Augenſchein und kehrte ſpäter noch einmal allein in 
dieſelbe zurück. Die Herren des Komitees wurden zur Tafel be⸗ 
fohlen. Nachmittags 4 Uhr kehrten die hohen Gäfte, nachdem 
dieſelben ihre Anerkennung über die Ausſtellung ausgeſprochen 


hatten, nach Potsdam zurück. 

Stettin, 11. Juni. Die „Voſſ. Ztg.“ bringt folgende 
Mittheilung: „Wie wir hören hat ſich Graf Bismarck in Er⸗ 
widerung auf ein Schreiben, welches aus dem Komité für Be⸗ 
n einer Dampferlinie zwiſchen Stettin und 
Newyork an ihn gerichtet wurde, anerkennend über das Unter⸗ 


men geäußert und demſelben die zuläſſige 


zugefügt, ihn von t über den Fol 
daten 


ne 


von Ze 
u unterrichten“. 


chenen Typhus ausgerückt und in den benachbarten preußiſchen und meinin⸗ 
enſchen Beichaſten einquartiert worden. Nur eine von der Krankheit ver⸗ 


hieſigen Bahnhofes an. Auf dem Perron hatten ſich zum Empfange Sr. M. ſchont gebliebene Kompagnie, welche in der oberen, alten Kaſerne unterge ⸗ 


des Königs verſammelt; der Großherzog von Mecklenburg Schwerin, welcher 
als Inſpekteur der V. Armee» A theilung (IX. und X. Armeekorps) gegen 
wärtig zur Inſpektion der zu dieſem Korps gehörigen Truppen ſich hier be 

ndet, mit feinem Sohn, dem Herzog Paul von Mecklenburg ⸗Schwerin, 


ieutenant im 1. Mecklenburgiſchen Dragoner ⸗Regiment Nr. 17. der Ober ⸗ f 
Präſident der Provinz Hannover, Graf Otto von Stolberg» Wernigerode, | 


die ſämmtliche Generalität, ſowie die Spitzen aller mititäriſchen Kom⸗ 
mandos; auf der rechten Seite des reich geſchmückten 
zu dem Empfangzimmer befand ſich eine Deputation des Magiſtrats 
und der Stadtverordneten, an ihrer Spitze der Stadt- Direktor Raſch 


Miniſter⸗Präſidenten Grafen Bismarck⸗Schönhauſen, dem Kriegs⸗Miniſter 
General v. Roon und dem Gefolge, begrüßten auf dem Perron den Groß⸗ 
herzog, den Herzog Paul, den Grafen Stolberg, ſowie die verſammelten 
Generale auf das Freundlichſte und wandten ſich dann zu der ſtädtiſchen De- 
putation, welcher Allerhöchſtdieſelben ſeine Freude ausſprachen, Hannover nach 
weimaligem, durch Unwohlſein und langſame Rekonvaleszenz herbeigeführten 
Aufſchub, wieder beſuchen zu können Se. Maj. ſchloſſen Ihre Anſprache mit 
folgenden Worten: „Ich freue Mich über den Empfang, wünſche aber — wie 
Ich dies auch Ihrem Ober⸗Präſidenten zu erkennen gegeben habe, — keine 


beſonderen Veranſtaltungen, da Ich ſchon nach einem Jahre wieder zu | 


Ihnen gekommen bin und noch öfter zu kommen gedenke. „Später 
wandten ſich Se. 


erkundigte ſich bei dem Stadt» Direktor Raſch nach mehreren hie⸗ 


ſigen induſtriellen Etabliſſements, namentlich den Gb Fabriken 

Stolberg vorgefahren, 
in welche S. M. mit dem Großherzog von Mecklenburg ſtiegen, von dem 
lebhaften Hochrufe des zu Tausenden den großen Platz umſtehenden Publi⸗ 


Unterdeſſen war die vierſpännige Equipage des Grafen 


kumg empfangen. S. M. begaben ſich nach dem Georgspalais, wo bald nach 
der Ankunft der Thee eingenommen wurde, zu welchem außer den fürſtlichen 
Herrſchaften die Generale v. Manſtein, Roſenberg⸗Grusczynski (17. Diviſion) 
ſowie die auf dem Bahnhof verſammelt geweſenen Herren und die ganze mi⸗ 
litäriſche Begleitung S. M. eingeladen waren. Die Muſikkorps ſämmtlicher 
hier garnifonivenden Regimenter brachten S M. eine militäriſche Serenade; 
vier zu dieſem Zweck vereinigte Männergeſangvereine begrüßten den König, 
mit drei Liedern. S. M. hatten die Gnade, den Geſangvereinen Allerhöchſt⸗ 
ihren Dank für die gelungene Ausführung auszusprechen. 

— Der heutige „St Anzeiger“ veroͤffentlicht das Geſetz, betreffend die 
Kautionen der Bundesbeamten, ſowie das Geſetz, betreffend die an⸗ 
derweite Feſiſtellung der Marrikularbeiträge zur Deckung der Gefammt- 
ausgaben für das Jahr 1868. 

— Nachdem vor einigen Monaten ſchon die Einrichtung eines Gene 
ral-Konſulats in Peſt ſeitens des Norddeutſchen Bundes vollzogen 
worden iſt, wobei namentlich auch die Intereſſen der deutſchen Oſtſeeplätze 
und ihrer mannigfachen Beziehungen zu Ungarn maßgebend waren, beab- 
ſichtigt die ungariſche Regierung nunmehr, ihrerſeits in Stettin einen 
Konſul zu ſtationiren und erwartet man in der nächſten Zeit ſchon die de⸗ 
finitive Ernennung eines ſolchen. Für Danzig ift bereits früher ein un⸗ 
gariſcher Konſul beſtellt worden. 

— An Hengftenbergs Stelle fol, der „Trib.“ zufolge, Profeſſor 
Oehler aus Tübingen berufen werden. Derſelbe tft nicht in dem Maße 
orthodox, wie der Mann war, den er an der Univerfität erſetzen ſoll, aber 
doch hinreichend altgläubig, um mit dem Zeitbewußtſein der Gegenwart in 
Widerſtand zu treten. Daß die evangeliſche Kirchenzeitung, die jetzt vom 
Superintendenten Tauſcher redigirt wird, den Einfluß nicht wird behaupten 
können, den ſie ſich während der mehr als vierzigjährigen Thätigkeit ihres 
Gründers erſtritten hat, darüber ſind die Theologen einig. Herr Tauſcher 
bat zwar die Unduldſamkeit feines Vorgängers, aber nicht zur Halfte deſſen 
Geiſt, Gelehrſamkeit und Schlagfertigkeit. König Friedrich Wilhelm IV., 
der ſich bekanntlich für theologiſche Polemik ſehr ſutereſſirte, aber mit der 
Hengſtenbergſchen Kirchenzeitung nicht immer einverſtanden war, nannte ſie 


inganges 


M. noch einmal zu der ſtädtiſchen Deputatton, und 


bracht worden war, iſt zurück eblieben und verſieht den Wachtdienſt. Ueber die 


| Urfachen der fraglichen Krankheit beſtehen die widerſprechendſten Gerüchte. (L. 3.) 
Darmſtadt, 14. Juni. (Tel) In der heutigen Sigung 


der zweiten Kammer wurde die Antwort des Miniſters v. Dals 
wigk auf die Anfrage des Abg. Hoffmann verleſen, dahin 
ehend, ob die in den „Evangeliſchen Blättern“ aufgeſtellte 
RER daß die eigentliche Konvention zwiſchen de.n biſchöf⸗ 
lichen Stuhle von Mainz und der großherzoglichen Regierung 
den Kammern gar nicht mitgetheilt worden ſei, auf Wahrheit 
beruhe. Die Antwort des Miniſters theilt mit, daß eine vor⸗ 
läufige Uebereinkunft, in welcher eine definitive Regelung vor⸗ 
behalten wurde, im Jahre 1854 abgeſchloſſen ſei. Die weiteren 
Verhandlungen ſeien erfolglos geblieben, worauf jene Ueberein⸗ 
kunft, auf welche ſich die in Rede ſtehende Behauptung nur 
beziehen könne, im Jahre 1866 von dem Miniſter Dalwigk 
aufgehoben worden ſei. 


Oeſter reich. 

Wien, 13 Juni. Der „N. fr. Pr.“ zufolge hat der Kai⸗ 
ſer von Rußland ſich auf die Anfrage des Vizekoͤnigs von Egyp⸗ 
ten geneigt erklärt, den Beſuch deſſelben zu empfangen. Die Zu⸗ 
ſammenkunft des Czaren mit dem Vizekönig ſoll Mitte Auguſt 
in Livadia ſtattfinden. — Nach einer ferneren Mittheilung der 
der „N. fr. Pr.“ hat Kardinal Antonelli auf eine Anfrage des 
öſterreichiſchen Botſchaftes in Rom, Grafen Trautmannsdorf, 
erklärt, daß Seitens des Papſtes kein Auftrag an den Biſchof 
Rudigier ergangen ſei, die Kompetenz des Landesgerichts in Linz 
nicht anzuerkennen , 

Prag, 13. Juni. Der Anftifter der vor dem Gebäude 
der Polizei Direktion erfolgten Petarden-Exploſion iſt ermittelt. 
Bei ſeiner Verhaflung wurden kompromittirende Korreſpondenzen 
vorgefunden und eine geheime Druckerei mit revolutionären 

Plakaten und Zeitſchriften, ſowie eine Gußwerkſtätte mit einer 
Quantität Schießpulver entdeckt. 
Belgien. 
| Brüſſel, 14. Juni. (Tel) Der Senat hat in feiner 
heutigen Sitzung mit 34 gegen 23 Stimmen beſchloſſen, an 
feinen Beſchlüſſen vom letzten Sonnabend bezüglich des Geſetzes, 


betreffend die Aufhebung der Schuldhaft, feſtzuhalten. Der In⸗ 


ſtizminiſter verſuchte von Neuem, aber ohne Erfolg, die Mei⸗ 
nungsverſchiedenheit zwiſchen Senat und Repräſenkantenkammer 
auszugleichen. 
Frankreich. 
Paris, 12. Juni. Man verſichert, daß der Kaiſer ent⸗ 
ſchloſſen iſt, mit feinen bisherigen Miniſtern zu brechen. Herr 
Rouher iſt aufgegeben und man bezeichnet ihn ſchon als reif 
für das Invalidenthum, eines — Vizekönigs von Algerien. Im 
„Sidele“ greift Herr Texier, ein perſönlicher Freund des Prin⸗ 


zen Napoleon, den Staatsminiſter auf das heftigſte an. Die 


Meiningen, 12. Juli. Sämmtliche in der neuen Kaſerne hier Tie- 
gende Militärmannſchaften find in Folge des daſelbſt ſtark ausgebro. 


übrigens auch verfolgte „Opinione Nationale“ bringt einen Ar⸗ 
tikel, worin von Rouher geſagt wird, er ſei der Polignae Na⸗ 

poleons III. Beide Artikel werden der Eingebung des kaiſer⸗ 

lichen Vetters zugeſchrieben. Herr Rouher bat ſich „krank“ ge⸗ 

meldet. — Die Ruheſtörungen am geſtrigen Abend unterſchie⸗ 

den ſich wenig von denen der vergangenen Tage. Der „Koͤln. 

Ztg.“ entnehmen wir darüber Folgendes: 

Die geſtrigen Ruheſtörungen beſchränken ſich faſt hauptſachlich auf den 
Boulevard Montmartre und Umgegend. Die Behörden ſelbſt hatten groß⸗ 
artige Vorſichtsmaßregeln getroffen. Es erſchlenen zum erſten Mal Trup- 

en auf dem „Kampfplatz“, jedoch keine Infanterie, ſondern nur Reiterei. 
Letztere beftand aus dem 5. Küraſſier⸗Regimente, das aus Verſailles her 
übergelommen war, aus zwei Regimentern reitender Jäger und einem Hu. 
ſaren Regiment. Die Truppen zogen theilweiſe über die Boulevards nach 
den Volksvierteln, wie Menilmontant, Belleville, Faubourg St. Antoine | 
und Faubourg du Temple. Dieſe Entwickelung von Streitkräften vermehrte 
natürlich die Zahl der Neugterigen noch, befonders auf den Boulevards (die 
Küraſſiere zogen um 8 Uhr über diefelben), wo von der Rue Lepelletier 
an bis nach der Porte St. Denis Alles gedrängt voll ſtand. Beim Erſchei⸗ 
nen der Küraſſiere auf den Boulevards wurde die Menge, die faſt nur 
aus Neugierigen zu beſtehen ſchien, etwas lebhafter. Es wurde als die Ka⸗ 
vallerie die Boulevards dahinritt, viel geichrieen, doch keine aufrühreriſchen 
Rufe ausgeſtoßen. Bis gegen 9¾ Uhr blieb auf den Boulevards Alles 
ruhig. Gegen 10 Uhr begannen jedoch die Chargen. Die Abtheilung, 
welche mit dem Chargiren beauftragt war, beſtand aus Garde de Paris zu 
Fuß, welche die beiden Trottoirs hinaufmarſchirten, aus uſaren, welche 
auf den Fahrweg ritten, und aus einer großen Anzahl von Polizei-Agenten. 
Bei ihnen befand ſich ein Polizei⸗Kommiſſar, dem zwei Tambours voraus 
ſchritten. Die erſten geſetzlichen Aufforderungen wurden an der Rue 
Drouot und die zweiten an der Porte Montmartre gemacht. Die 
Menge lief eiligen Schrittes über die Boulevards hin und die Truppen 
folgten in ſchnellem Trabe. Erſt an der Porte St. Denis machten ſie 
Halt. Der Boulevard Poiffoniere war indeß wieder frei geworden. 
Später ging es dort ſehr heiß zu, die Volksmenge leiſtete keinen Wider ⸗ 


ſtand, aber die Polizeiagenten ſchlugen mit Wuth ein. Am Börſenplatze, 
in der Rue de Vivienne, in der Rue Richelieu und im Fauburg Montmartre 
war während diefer Zeit auch ohne Aufhören geſtürmt, viele Perſonen ver- | 
wundet und eine große Anzahl anderer verwundet worden. Die Chargen 

und die Verhaftungen dauerten dort bis Mitternacht fort. Die Poltzei⸗ 

diener hatten geſtern wirklich Casse-tötes, bekanntlich eine furchtbare Waffe. 
Nach Mitternacht war es auf den Boulevards und auch am Börſenplatze 
wieder ruhiger geworden. In Belleville und im Faubourg St. Antoine 
hatten die Bewohner ſich ſelbſt gegen die Banden zu ſchützen geſucht. Es 
fanden aber doch auch gewaltige Chargen ſtatt, befonders auf dem Boule⸗ | 
vard du Combat, wo etwa 10,000 Menſchen von zwei IJäger-Schwadronen 

auseinandergetrieben wurden Es gab dabei viele Verwundete. Dort 
chargirte die Reiterei mit dem Säbel in der Fauſt. In Denilmontant 
chargirten die Küraſſire mit großer Energie. Einer derſelben ſtürzte vom 
Pferde und wurde ſchwer verwundet. Ein Mann aus dem Volke wurde 
erſtochen und zwar von einem Küraffieroffizier, dem er die Epauletten her- 
abgeriſſen und ihn mit Schimpfworten überhäuft hatte. Andere kleine 
Kämpfe fanden auch ſtatt, doch wurden von den Banden nur wenige Exzeſſe 
begangen, und die Kavallerie, die größtentheils gegen 12 Uhr abzog, be⸗ 
ſchraͤnkte ſich darauf, in Gemeinſchaft mit den Stadtſergeanten und der 
Pariſer Garde durch die Straßen zu patrouilliren. Die Boulevards ſelbſt 
waren nur ſehr ſchwach erleuchtet, da nur wenige Gaslampen (ſie waren 
nämlich vorgeſtern zerſchlagen worden) angezündet waren. Von Mitter⸗ 
nacht an war Paris ziemlich ruhig. Nur um 1½ Uhr wurde in der Rue 
Laffite, wo ſich wieder ein Volkshaufe angeſammelt, noch einmal chargirt. 
Die Voltzetdiener und ein Theil der Garde de Paris brachten die Nacht 
über auf dem Kampfplatze zu. Auch die Tuilerien waren wieder von Po. 
lizei un Die Garniſon des Schloſſes erhielt üsrigens auch jede Nacht 
2 Bataillone Verſtärkung. Die Zahl der Perſonen, welche geftern verhaf⸗ 
tet wurden beträgt gegen 200, vorgeſtern wurden 525 verhaftet. Unter den ⸗ 
ſelben befindet ſich viel Geſindel, aber auch viele Kommis, einige Advokaten 
und Journaliſten. Sie ſind alle in der Conciergerie, wo ſie verhört und 
dann nach den Forts 5 werden. Bis jetzt wurde noch Niemand 
in Freiheit geſetzt. Vier Redakteure des „Reveil“, die ve Quentin, 
Cournet, Morel und Camille Bouquet, find unter der Anklage eines Kom⸗ 
plottes gegen die Sicherheit des Staates verhaftet worden, ebenſo ein 
Redakteur des „Rappel“, der Advokat Lafferriere. In den Bureaug 
des „Rappel“ wurde geſtern eine Hausſuchung vorgenommen; die 
Polizei nahm dort mehrere Papiere und Briefſchaften in Beſchlag, 
darunter eine für das heutige Blatt beſtimmte Chronik von Henri Rochefort 
und ferner das Original eines Schriftſtäcks, in welchem eine Gruppe von 
Wählern des erſten Bezirks von Paris Herrn Rochefort erſucht, an Stelle 
Gambettas feine Kandidatur in dieſem Bezirk aufzuſtellen. Eine Hausfu- 
chung fand ferner bei Herrn Charles Limouſin, einem Redokteur des 
„Sicele“ ſtatt, und wenige Stunden ſpäter erhielt diefer, fo wie fein Kol⸗ 
lege Louis Jourdan und der Gerant nebſt dem Drucker des „Siecle“ eine 
Vorladung vor dem Unterſuchungsrichter Preßprozeſſe ſind ferner gegen 
die „Opinion Nationale“ und gegen den „Elekteur | 
der „Reveil“ wurde auch geſtern Abend wieder mit Beſchlag belegt. — In- 


Die Einfuhr chineſicher Frauen nach 
Kalifornien. 
Von Rudolph Doehn. 

Mit Recht ſagt W. Heyworth Dixon in ſeiner bekannten 
Schrift „Neu ⸗ Amerika“, daß es kaum ein Land auf unſerer 
Erde giebt, deſſen Bevölkerung größere Kontraſte hinſichtlich der 
Farbe, der Sprache, der Religion, der Sitten und Gebräuche 
aufzuweiſen hat, als das Volk der Vereinigten Staaten von 
Amerika. Weiße, rothe, ſchwarze, gelbe Menſchen, ſie ſind alle 
Bürger dieſes Landes, bezahlen dessen Steuern, nähren ſich von 
deſſen Produkten und gehorchen ſeinen Geſetzen. 

Der weiße Mann, der ſich aus Froſt und Hitze nichts 
macht, ſo lange er gute Nahrung für ſeinen Mund, paſſende 
Kleider für ſeine Glieder bekommen kann, ſpielt die Rolle des 
Herrn in der großen transatlantiſchen Republik; er iſt im Stande, 
alle Klimate zu ertragen, jede Arbeit zu unternehmen, alle Ent⸗ 
behrungen zu überwinden; er wirft Netze in der Bai von Fundy, 
wäſcht Gold in den Thälern des Sacramento, zieht Datteln 
und Limonen in Florida, fängt Biber in Oregon, hält Kuhheer⸗ 
den in Texas, pflanzt Reben am Ohio und Miſſouri, jpinnt 


theilen mußten. 


ibre“ eingeleitet, und 3 


Zwirn in Maſſachuſetts, lichtet Wälder in Kanſas und Minne⸗ 
ſota, ſhmilzt Eiſen in Pennſylvanien, giebt Geſetze im Diſtrikte 
von Kolumbia und ſchreibt Leitartikel in Newyork und in allen 
großen und kleinen Städten der Union. Er iſt der Mann mit 
plaſtiſchem Genie und ausdauernder Thatkraft, gleich zu Hauſe 
unter Palmen und unter Tannen, in jeder Breite der Führer, 
der Arbeitgeber und der König Aller. 

Der 1 — Mann, ein echtes Kind der Tropen, dem 
Wärme wie der Athem des Lebens iſt, meidet, wenn er kann, 
die rauhen, nordiſchen Felder, in denen der Weiße ſeine Mus⸗ 
keln kräftigt und ſein Blut erfriſcht, und zieht die Sümpfe und 
Savannen des Südens vor, wo er unter Palmen, Baumwollen⸗ 
ſtauden und Zuckerrohr die reichen und grellen Farben findet, 
welche ſein Auge liebt, die ſonnige Hitze, in der ſein Blut ſchwillt. 
Kaum Geld und Freiheit können ihn verlocken, nordwärts in 
Eis und Nebel zu gehen. Im Reisfelde ſitzend, am Rohrdickicht, 
unter den Maulbeerbäumen ſeines geliebten Alabama, mit ſei⸗ 
nem Baumwollentuche um den krauſen Kopf und ſeinem Banjo 
auf dem Knie, iſt er fröhlich, wie ein Vogel, wenn er ſeine ein⸗ | 


2 


zwiſchen wird der Prozeß gegen die Ruheſtörer vom 12., 13. und 14. Mai 
vor dem Buchtpolizeigericht fortgeführt; elf derſelben wurden heute zu Ge- 
fängnißſtrafen von ſechs Tagen bis zu zwei Mongten verurtheilt. 

— In dem geſtern bereits telegraphiſch ſignaliſirten Artikel 
des „Journ. offieiell“ wird der Poli zei zur Genugthuung für 
die Angriffe in den Zeitungen großes Lob ertheilt über ihr Ver⸗ 
fahren bei den Ruheſtörungen. Nach weiterer Drahtnachricht meint 
ſchließlich das Journal, daß unter den Beamten, welche durch ihr 
ebenſo feſtes wie gemäßigtes Auftreten ſich Anſprüche auf den 
Dank der Pariſer Bevölkerung erworben haben, eine Summe 
von 10,000 Franks zur Vertheilung gelangen wird. — In den 
Departements iſt gegen mehrere Zeitungen wegen Verbreitung 
falſcher Nachrichten über die Ruheſtörungen in Paris, Bordeaux 
und Nantes Anklage erhoben worden. — Der Kaiſer ſtattete 
geſtern Nachmittag 3½ Uhr dem Vizekönig von Egypten einen 
Beſuch ab, welcher länger als eine Stunde währte. 

a n i e n. 

— Zu den bereits gemachten Mittheilungen über die Ver⸗ 
faſſungsfeier bleibt ein kleiner, aber merkwürdiger Nachtrag zu 
geben: wie nämlich die Republikaner von Santander ihre Ab⸗ 
neigung gegen das Ereigniß dargethan haben. Als von den 
Behörden die Anſtalten zur Verleſung der Urkunde getroffen 
wurden, zog der mit der Ausrufung des Königthums unzufrie⸗ 


dene Theil der Bevölkerung, angeblich 18,000 Köpfe ſtark, in 


tiefftem Schweigen zu den Thoren hinaus und kehrte, als die 
Feier vorüber war, eben jo ſtumm und in größter Ordnung in 
die Stadt zurück. Wir haben die Verkündigung nicht gehört, 
wollten des Republikaner damit ſagen, es hat weder unſere 


Billigung noch Giltigkeit für uns. In Zaragoza hat die repu⸗ 


blikaniſche Partei eine — wie Telegramme von dort beſagen — 
‚unzähligitg‘ Maſſenverſammlung abgehalten, während an einem 
anderen Orte der Stadt die Feier vor ſich ging. 
Großbritannien und Irland. 328 

London, 11. Juni. Das Schickſal des in Abeſſinien er⸗ 
mordeten Hrn. Powell, eines Bruders des Unterhaus⸗ Mitgliedes 
für Malmesbury, iſt noch vielfach der Gegenſtand des Geſpräches, 
und wenn auch die wohlgemeinten Rath verachtende Waghalſig⸗ 
keit nur zu mißbilligen iſt, ſo fällt doch ſolcher Tadel nicht auf die 
Familie und Dienerſchaft, welche das Loos des allzukühnen Jägers 
Die „Köln. 3.“ giebt folgende Andeutungen 
über die möglichen Folgen dieſes Vorfalls: 

Der Gedanke, daß England genöthigt werden könnte, ſeinen langen Arm 
zur Beſtrafung der Mörder auszuſtrecken, weicht übrigens bei genauerer Be⸗ 


trachtung der Sachlage immer weiter zurück; vielmehr wäre die Angelegenheit 


bei der bevorſtehenden Ankunft des Vizekönigs von Egypten in nächſter Nähe 
zu erledigen. Denn, ſtreng genommen, hat Abeſſinien mit den Uebelthätern 
nichts zu thun; das Land des Stammes, zu welchem fie gehören, liegt im 
Nordweiten von der abeſſiniſchen Grenze, an die Provinz Tigre anſtoßend. 
Meazett ſpricht in ſeinem Briefe, der die erſte Kunde von dem unglücklichen 
Ereigniſſe brachte, von dem Bazaine⸗Stamme, vier Tagereiſen von Kerim 
(Keren), und Munzinger von den Kirnama im Bezirke Mika. Beides Bazaine 
und Kirnama, oder richtiger Kunama und Baſena, find zwei Namen 
für ein und denſelben Stamm, der ein wildes und faſt unabhängiges 
Gebiet am nördlichen und südlichen Ufer des Marebfluſſes bewohnt 
und ſich in der letzteren Richtung bis zum Dika oder Takkaſe erſtreckt. 


Sir Samuel Baker beſchreibt Ion als ein wildes Volk unbekannten 1 
2 nur in Strafkompagnien zulaſſig it. betre a 
brachte für dieſen Akt der Gerechtigkeit dem Krie sherrn, dem 


Urſprunges, aber den Bewohnern Bon Fazotlu am oberen Blauen Nile 
ähnlich. Die Baſena find. ſehr ſchwarz und gleichen mit ihrem wolligen Haar 
den Negern. r Name flößt den Egypkern, Arabern und Abeſſiniern 
Schrecken ein, obgleich die letzteren fie verächtlich Börea oder S 
nennen, und ihr Land wimmelt von Elephanten, Nashörnern, Flußpferden, 
Giraffen, Sr! Löwen, Leoparden und Antilopen. Dieſer Wildreichthum 
lockte Herrn Powell in die gefährlichen Gegenden. Einer der aus Abejjinien 
befreiten Engländer, der Lieutenant Prideaur, erkennt in dem Macerer, der 
Powel den Rath gab, ſtatt des „kleinen Wildes“ von Ailant die großzähni⸗ 
en Elephanten am Mareb zu jagen, einen alten Bekannten, den Elſäſſer 
Jean Baptiſte Mackerer, „einen ruhmredigen und ſtreitſüchtigen Geſellen“, 
welcher um Dienſte des verſtorbenen Konſul Bell nach Abeſſinien kam und 
ſpäter ebenfalls durch die Engländer aus Theodors Gefangenſchaft befreit 
wurde. Powell iſt alſo gewiſſer Maßen ein indirektes Opfer des abeſſiniſchen 
Kriegszuges. Da nach Meazetts Mittheilungen die Aegypter gerade das 
Land der aufſtändiſchen Baſena mit Krieg überzogen hatten, jo dürfte der 
Arm des Vizekönigs weit genug reichen, um eine Strafe an den Mördern 
u vollziehen; er braucht zu dieſem Zwecke nur die ſtarke Beſatzung von 
Kaſſala aim unteren Mareb den Fluß hinaufmarſchiren zu laſſen. 


tönigen, endloſen und närriſchen Ringelreime ſingt und die glü⸗ 


hende Sonne ihm ins Geſicht brennt. Der Neger, obſchon man 


ihn in allen Theilen des weiten Unionsgebietes findet und ein 


blutiger Bürgerkrieg ihm die Freiheit gab, iſt im Grunde doch 
nur eine örtliche Thalſache in den nordamerikaniſchen Freiſtaa⸗ 
ten; er hat dort ſeine eigentliche Heimath in einer Ecke — 
der ſonnigſten Ecke der vereinigten Staaten. 

Der rothe Mann, einſt ein gewaltiger Jäger in den Alleg⸗ 
hanies ebenſo wie auf den Prairien und den zerklüfteten Fel⸗ 
ſengebirgen, iſt vom Blaßgeſichte ſammt ſeiner Squaw, ſeinem 
Elenn, — Büffeln und ſeinen Antilopen in das Land des 
„fernen Weſtens“ getrieben worden, in die wüſten, oft trauri⸗ 
gen Ländereien, welche weſtwärts vom Miſſiſſippi und Miſſouri 
liegen. Die Rothhaut will kein feſter Anſiedler werden, ſie will 
nicht arbeiten, ſchaͤmt ſich aber nicht zu betteln; die Art und der 
Spaten haben ſie von den Gräbern ihrer Väter mehr verjagt, 
als die Donnerbüchſe. Ein Wilder der Ebene und des Waldes 
macht ſich ſeine Heimath beim Wolfe, bei der Klapperſchlange, 
dem Büffel, dem Bären und dem Elenn. Wenn das wilde 
Thier flieht, folgt ihm der wilde Mann; ſein Untergang iſt 
ſicher; nur im Lande des Weſtens ſpielt er noch eine hervorra⸗ 
gende, oft blutige Figur in der Landſchaft. a 

Der gelbe Mann, gewöhnlch ein Chineſe, oft ein Malaie, 
bisweilen ein Dayak, iſt, angelockt durch das große Angebot von 
Arbeit, von Aſien und dem öſtlichen Archipelagus in die Staaten 
am Stillen Ozean gezogen. Er v.rfteht die verſchiedenſten Arten 
von Arbeit; er kann vom Goldgraben bis zur Zubereitung einer 
Omelette und dem Plätten eines Hemdes Alles thun, womit er 
ſich Dollars verdient. Die Chineſen ſind gegenwärtig unter 
allen Unionsſtaaten wohl am zahlreichſten in Kalifornien, Utah 
und Montana vertreten. Dieſe gelben Menſchen, welche Buddhi⸗ 
ſten ſind, ſich zur Polygamie bekennen und Kindermord ausüben, 
werden ſich immer zahlreicher in den weſtlichen Staaten und Terri⸗ 
torien der Union auſammeln, und wohl mag einſt die Zeit 
kommen, wo ein Arbeiterkrieg entſteht zwiſchen den Racen, 
er von Rindfleiſch leben, und denen, welche bei Reis ges 
eihen. 

Wie bei den Weißen, wenn ſie im fernen Weſten Gold 
graben, Biber fangen und Büffel ſchießen, die Frauen ſelten 
find, fo find auch die chineſiſchen Schönheiten dem bezopften 


— Hochproteſtantiſche Blätter melden heute die überraſchende 
Nachricht, daß der Vizekönig von Irland nebſt Gemahlin zum 
Katholizismus übergetreten ſei, daß ſie aber gleich dem Marquis 
of Bute „einen Dispens erhalten hätten, um ein vorzeitiges Be⸗ 
fanntweroen der Thatſache zu verhindern“. Zweifelsohne iſt die 
Nachricht erfunden und läßt ſich mit ziemlicher Wahrſcheinlich⸗ 
keit auf den Wunſch der Feinde Gladſtones zurückführen, welche 
1 Regierung der Beförderung des Papſtthums zu verdächtigen 
ieben. 

London, 12. Juni. Nachdem die Panzerfregatte „Wars 
rior“ Ordre erhalten, das neue ſchwimmende Dock nach Ber⸗ 
muda zu befördern, iſt die Schraubenfregatte „Minotaur“, Ad⸗ 
miralſchiff des Oberbefehlshabers des Kanalgeſchwaders, komman⸗ 
dirt worden, die engliſchen Admiralitätsbeamten zur feierlichen 
Eröffnung des neuen Hafens nach Heppens zu beför⸗ 
dern. Den ganzen geſtrigen Tag über hielt der „Minotaur“ 
ſich zur Abfahrt bereit. Gegen Abend wurde die Flagge einge 
zogen, doch erwartete man, daß das Schiff heute Morgen abſe⸗ 


geln werde. 
Rußland und Polen. 


!! Petersburg, 12. Juni. Die Genehmigung zur Grün⸗ 
dung der projektirten Univerſität in einem der ſibiriſchen Gene⸗ 


ralgouvernements iſt noch nicht erfolgt, da man ſich über die 
Wahl des Ortes bis jetzt nicht einigen konnte. Das Komitee, 

welches ſich für Betreibung dieſer Angelegenheit gebildet, iſt na⸗ 
türlich für Irkutsk, weil es dort ſeinen Sitz hat und die Stadt, 
die beiläufig 20,000 Einwohner zählt, ſowohl ihrer Lage als 
auch wegen des dort bereits vorhandenen Gymnaſiums ſich für 
eine Univerſität beſonders eignet. Die Regierung iſt dagegen 
für Tobolsk, weil Weſtſiberien bevölkerter iſt und dort ein Zen⸗ 
tralpunkt für Kultur und Bildung erforderlicher erſcheint, als 
in Oſtſibirien, wo viele Deutſche und Juden wohnen, die unter 
ſich mehr Gelegenheit zur Ausbildung der heranwachſenden Jugend 
haben, als die Eingebornen und Ruſſen, und auch eher Mittel 
beſizen, ihre Söhne nach Tobolsk zu ſchicken, als umgekehrt die 
Bewohner des Tobolsker Gouvernements die ihrigen nach Irkutsk. 
Welche von den ſtreitenden Parteien Recht hat, ob die Regierung 
oder das Komitee, iſt von hier aus ſchwer zu entſcheiden, do 

ſo viel dürfte feſtſtehen, daß das letztere, wenn es nicht 70 
ſeinen Wünſchen geht, von ſeinem Vorhaben abſtehen und über 
die aus eigenen Mitteln für den Zweck geſammelten Gelder an⸗ 
derweit verfügen wird. Die Gründung einer Hochſchule in 
Sibirien wird dann wohl vorläufig noch ein frommer Wunſch 
bleiben. — Nach einer neuern Beſtimmung bezüglich der Ge⸗ 
fangenentransporte nach Sibirien dürfen fernerhin nur die zu 
ſchwerer Arbeit auf Lebenszeit Verurtheilten, alſo nur wirkliche 
Verbrecher zu Fuße transportirt werden; alle übrigen Verwieſe⸗ 
nen werden an ihren Beſtimmungsort auf Eiſenbahnen oder 
Fuhrwerken geſchafft. — In einem Infanterieregiment wurde 
kürzlich ein Staabskapitän (Premierlieutenant) zum gemeinen 
Soldaten degradirt, weil er einem Soldaten Stockhiebe hatte 
geben dall was bekanntlich nach dem neueren Strafreglement 
nur in Steaflompagnien zuläffig ft. Das betreffende Regiment. 


Kaiſer, ein dreimaliges Hurrah, ohne dazu irgendwie beordert 
zu ſein, ganz aus freien Stücken. Wenn ſolcher Fall anderswo 
gar nicht bemerkt oder ganz natürlich gefunden werden würde, 
hat er hier in den Kreiſen der Altruſſen großes Aufſehen gemacht. 
Dieſe Leute können es nämlich gar nicht faſſen, wie Soldaten, 
die bei ihnen doch nur als Automaten gelten, es wagen können 
ohne Befehl ihrem Kaiſer dafür ‚ein Dankhurrah auszubringen 
daß er ſeine Krieger nicht mehr wie das liebe Vieh behandeln laßt 


Amerika. f 


Wafbington, 13. Juni. (Kabeltel.) Der Staatsſekre⸗ 
tär Fiſh hat das Erſuchen der Inſurgenten, daß die Regierung 
der Vereinigten Staaten die Unabhängigkeit Kubas anerkennen 


männlichen Perſonal, welches Golddurſt über den Stillen Ozean 
lockte, bis jetzt nur in verhältnißmäßig geringer Zahl nachgefolgt. 
In der neueſten Zeit jedoch ſoll, wie ameririkaniſche Blatter 
berichten, eine förmliche Einfuhr chineſiſcher Frauen nach Kali⸗ 
fornien ſtattgefunden haben. 


So war z. Bl ſeit Mitte Februar dieſes Jahres die ſehn⸗ 
lichſt erwartete Ankunft eines Dampfers, der mehrere Hundert 
„grüner“, d. h. friſch auswandernder, Chineſinnen an Bord 
haben ſollte, die brennende Frage in dem mongoliſchen Viertel 
von San Franzisko. Für jeden Funggeſellen unter den langzoͤpfi⸗ 
gen Bewohnern der kaliforniſchen Hauptſtadt — und Sungaelellem 
bilden, wie bereits angedeutet, die überwiegende Mehrheit der 
Chineſenbevölkerung — war der Moment gekommen, fen un⸗ 
veräußerliches Recht auf eine Lebensgefährtin ſeiner Race geltend 
zu machen. Die meiſten derſelben ſchwuren ſich den heiligſten 
Eid, den die Religion des Konfucius kennt, daß ſie diesmal „ein 
15 Weib erringen“ wollten, und ſollten ſie ihr Leben daran 
etzen. Unter ſolchen Umſtänden war in Anbetracht der Schnel⸗ 
ligkeit, mit welcher die Söhne des „himmliſchen Reiches“ zu 
Meſſer und Feuerwaffe griffen, kein übler Skandal beim Landen 
des frauentragenden Dampfers und bei der Ausladung jeiner 
koſtbaren Fracht zu erwarten. 


Als der Dampfer endlich am 22. Februar ſignaliſirt wurde, 
ging die Nachricht wie ein Lauffeuer durch das chiniſiſche Quar⸗ 
tier. Es fand allgemeine Arbeitseinſtellung ſtatt. Alles, was 
mongoliſch Blut in ſeinen Adern rollen fühlte, eilte dem Hafen 
zu. Sogar die wenigen Weiber zogen aus, bewaffnet mit ihren 
Sonnenſchirmen. Die ſonſt ſo knauſerigen Chineſen wurden an 
dieſem Tage foͤrmlich zu Verſchwendern in Herbeiſchaffung von 
Fuhrwerken, die fie an den Landungsplaß bringen ſollten. Je 
nach ihren Vermögensverhältniſſen fuhren ſie in Equipagen, Om⸗ 
nibus, Expreßwagen, Karren u. ſ. w. Die Aermeren eilten in 
Haufen zu Fuß nach der Werfte. Das Rowdy⸗Element unter 
ihnen wälzte ſich, mit Knitteln, Meſſern und Piſtolen e 
als lärmender „Mob“ dem Hafen zu. Die bemittelteren Kauf⸗ 
leute wußten ſich Einlaßkarten zu dem „Dock“ zu verſchaffen, 
und auf ihre Veranlaſſung war ein ſtarkes Detachement der 

| Polizeimannſchaft erſchienen, um dem zu erwartenden Mädchen⸗ 
raube en masse vorzubeugen. Hinter den Gittern aber, welche 


* 


1 Möge, abgelehnt und erklärt, daß dieſes nicht geſchehen werde, 
. bevor die Vertreibung der ſpaniſchen Truppen aus Kuba erfolgt ſei. 
—— —ů———ͤ wſV————— — — — — 


Deutſehes Zollparlament. 
6. Sitzung. 
: Berlin, 14. Juni. Eröffnung um 11 Uhr Haus und Tribünen find 
mäßig beſetzt. Am Tiſche des Zollbundesrathes Delbrück, Haſſelbach, Dr. Mi⸗ 
chaelis, Scheele u. A g 
1 Präſ. Simſon theilt eine an die Mitglieder des Zollparlaments er- 
gangene Einladung zum Beſuch der Ausſtellung in Wittenderg mit. Die 
11 Antag der Abgg. v. Stauffenberg und Metz, betreffend die Publikation 
der Vorlagen 14 Tage vor dem Zuſammentkitt des Zollparlaments und 
en das gleichzeitige Tagen der Einzellandtage mit dem Zollparlamente 
a) beschließt das Haus durch Schlußberathung zu erledigen. 5 
h Abg. Cornely berichtet hierauf Namens der Geſchäftskommiſſion über 
die ihr zur Begutachtung überwieſene Frage wegen der Prüfung der Wahl 
des Abg. Buff. Die Kommiſſion beantragt, die bei dem Reichstage bereits 
begonnene Wahlprüfung durch den noch verſammelten Reichstag zu Ende 
flüzren zu laſſen. Das Haus tritt dem Antrag ohne Debatte bei 
ö Es folgt die Vorberathung über den Geſetzenkwurf, betr. die Abände⸗ 
rung des Vereins ⸗Zolltarifs vom J. Juli 1865; bei der General · 
debatte ſoll zugleich auf die Zuckerbeſteuerung Rückſicht genommen werden. 
Das Weſentliche der Vorlage ſind die Befreiungen vom Eingangszoll 
für 46 Artikel, Bollermäßigungen, (darunter Eijen, Reis, Gewerbe) und die 
Einführung des Eingangszolles für Petroleum (15 Sgr. pro Zentner), 
Von den vorliegenden Anträgen erwähnen wir für die allgemeine Dis⸗ 
kuſſion nur, daß v. Hennig den Eingangszoll von Roheiſen aller Art 
und altem Brucheiſen gänzlich beſeitigen will, desgleichen Erhard den von 
3 Frozen, Marquardſen den von Spiegelglas, rohem und ungeſchliffenem 


1 


las. Ferner beantragte Marquard Barth, im Falle der Ablehnung 
I der vorgeſchlagenen Ermäßigung der Eiſenzölle den Zollbundesrath zu er⸗ 
ſuchen, im Wege der Unterhandlungen mit den kontinentalen Nachbarſtaa⸗ 
5 ten auf eine gemeinſchaftliche durchgreifende Ermäßigung der Eiſenzoͤlle hin⸗ 
ollen. 
wre duch Dr. Schleiden: Das Zollparlament wolle beſchließen 1) den 
Bundesrath des Zollvereins zu ermächtigen, den am 1. Juli 1865 in Wirk⸗ 
amkeit getretenen Vereinszolltarif nach Maßgabe der durch die Handels und 
— mit Oeſterreich vom 1 J. April 1865 und 9. März v. I, das 
Tarifgeſetz vom 25. Mai v. 3, den § 1 der vorliegenden Tarifnovelle, ſowie 
das neue Vereinszollgeſetz getroffenen Abänderungen zu berichtigen, neu zu 
6 redigiren und unter Vorbehalt der nachträglichen Genehmigung des Zollpar. 
laments, noch vor dem J. Oktober d. I. mit Geſetzeskraft zu publiziren; 
D den Bundesrath des Zollvereins aufzufordern, dem Zollparlament bei deſſen 
nüächſtem Zuſammentritt den Entwurf eines neuen Vereinszolltarifs vorzule⸗ 
5 „wodurch dieſer in vollſtändiger Entwickelung der, den sub 1 aufgeführ⸗ 
SE Verträgen und geſetzlichen Beſtimmungen zu Grunde liegenden Prin- 
I ien, zwar unter wie Vermeidung einer Gefährdung der unter der 
* ehe des bisherigen Tarifs entwickelten Gewerbe durch eine zu plötzliche 
I Eutziehung jedes Schutzes, 
4 ) Einführung reiner Finanzzölle, 
7 


jedoch mit der entſchiedenen Tendenz der allmäli⸗ 
in ane sc — 55 N und 

i Tarifs zu einem vorläufigen hluß gebracht wird. 
— . ch M. H.! Bei der Generaldistuffton, welche in der 
vorlährigen Seſſion des Zollparlamentes über die Vorlage ſtattfand, iſt im 
en Ga die wirthſchaflliche Seite der Vorlage weniger erörtert worden als 
i die finanzielle. Ich glaube, daß heute die beiden Seiten mehr gleichmäßig 
1 zur Geltung kommen werden. Die wirthſchaftliche Bedeutung der diesjäh ⸗ 
nigen Vorlage iſt erheblich größer als die der vorjährigen, und wenn in 
Beziehung auf die finanzielle Bedeutung beide Vorlagen ſich nicht in glei- 
chem Maße unterſcheiden, fo iſt über manches, was im vorigen Jahre bei 
B der finanziellen Erörterung zu Zweifeln und Unklarheiten Veranlaſſung 
gab, ſeitdem Klarheit eingetreten. Die Vorlage hat, wie die vorjährige, 
9 nach wirthſchaftlicher Seite hin drei Geſichtspunkte im Auge, einmal eine 
Erleichterung des Bezugs und Verbrauchs nothwendiger Lebensmittel, fo- 
dann eine Erleichterung des Bezugs und Verbrauchs mehr oder weniger 
N er Hilfsgegenftände für die Gewerbe und für den Landbau, und drit- 
tens eine Vereinfachung des Tarifz. In der erſien Beziehung wiederholt 
ſie, was die Aufhebung der Eingangsabgaben für Vieh und Fleiſch betrifft, 

nur die vorjährige Vorlage. 
Wichtig in ſeder Beziehung iſt die wogegen Zollermäßigung für 
Reis. Der Reis unterlag bekanntlich bis zum J. Oktober 1851 einem Ein. 
gangszolle von 2 Thlr. Der Zollſatz wurde auf I Thlr. ermäßigt und fol 
nach der Vorlage nur ½ Thlr. betragen. Außer für Verzehrsgegenſtände 
(Ileiſch, Kakao, Reis) find auch, wie Redner ausführt, für Gewerbserzeug 
niſſe die Zölle herabgeſetzt worden. Neu und ſehr erheblich iſt in der gegen ⸗ 
un A Vorlage die vorgeſchlagene Zollermäßigung für Materialeiſen, für 
robe Gußwaaren und für grobe Eifen- und Stahlwaaren. Dieſer Vor⸗ 
Mhlog bildet eigentlich den charakteriſtiſchen Unterſchied der vorjährigen und 
der diesjährigen Vorlage. Eiſen und Kohle find nächſt dem Getreide die 
für das wirthſchaftliche Leben leder Nation wichtigſten Dinge. Jedermann 
weiß, welche Bedeutung die Hervorkringung und weitere Verarbeitung des 
Eiſens in dem Zollverein gewonnen hat, welche große Intereſſen ſich an 
dieſe Erzeugung und Verarbeitung knüpfen, nicht blos Intereſſen pekuniärer 
Art, ſondern auch wirkliche nationale Intereſſen, indem unleugbar eine 
ſichere und ausgedehnte eigene Produktion des Eiſens ein weſenllſches Ele- 
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tiger Chineſenhaufe. 


nnen“ begann, wurde beim erſten Anblick derſelben die 

1 5 gr liebedurſtigen Mongolen eine he 

Es bedurfte der energiſchen Intervention der Polizei, um ſie 

vom Demoliren der Gitterthore und dem Stürmen des „Docks“ 

0 abzuhalten. Jedes Boot, jeder Nachen, die herbeizuſchaffen wa⸗ 

ren, wurden theuer bezahlt. Hunderte verſuchten, auf dieſe Weiſe 
an den Dampfer zu gelangen. n in 
pagnie genommen, in andern wurden fabelhafte Preiſe für den 

ö ahlt. 

1 e Betreten dieſer Kähne entſtanden blutige Schläge⸗ 
reien. Die Desperados unter den Chineſen fielen über die In⸗ 
ba ber der kleineren Boote her, trieben fie hinaus und benutzten 
das erbeutete Fahrzeug ſelbſt. Mehrere verzweifelte Angriffe der 
Chineſen, um mit Gewalt an Bord des Dampfers zu gelangen, 
wurden von der Polizei abgeſchlagen. Man hatte inzwiſchen die 
geland ten Chineſinnen in mehrere Reihen abgetheilt, um ſie in 
einzeln en Partien unter Bedeckung nach den Orten zu ſchaffen 

elche von den i ! 
—4⁴ Dem Geſetze gemäß mußte aber auch Zollinſpektion ge⸗ 
| halten werden. Allein die Regel, welche für eine desfallſige 

Unterſuchung weiblicher Paſſagiere auch weibliche Agenten auf⸗ 

ellt, kam den Töchtern des „himmliſchen Reiches“ nicht zu 

ri Die Zollbeamten nahmen unter den obwaltenden Um⸗ 
ſtänden die Perſonalinſpektion brevi manu ſelbſt vor und zwar 
bft mit einem ſolchen Erfolge, daß fie ſehr viel geſchmuggeltes 

Opium, welches durch die Toilettenkünſte der jungen e 

nen verborgen war, ans Tageslicht zogen und unbarmherzig 

konfiszirten. 

8 reihundert und neunzig weibliche Paſſagiere waren gelan⸗ 

det und wurden in einzelnen Abtheilungen auf rieſige Expreß⸗ 

wagen geladen. Vorn auf dem Wagen ſaß ein Poliziſt, auf jeder 

1 Seite des Wagens ſaßen zwei Poliziften und hinten pflanzte ſich 

ein ſechster —9 So oft einer dieſer Wagen das Gitterthor 

N ſſirte, wo das mongoliſche Junggeſellenthum und Nowdythum 

4 3 dichten Haufen ara ſtand, galt es tapfere Ab⸗ 

Auf jeder dieſer eigenthümlichen Wagenburgen wurde von 

tflammten Mongolen ein Angriff gemacht, und die ſechs 
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Einzelne Boote wurden in Kom⸗ 


ineſiſchen „Geldariſtokraten“ bezeichnet worden 
W moraliſche Seite ihrer Pläne und ſuchten die Behörden der Stadt 


den Zugang zum, Dock“ abiperren, tobte ein tauſendköpfiger gie- 


Als der Dampfer anlegte und das Landen der „grünen 


| 


3 


ment für die Kraft, ich kann jagen, für die Machtſtellung der Nation iſt. 
Jedermann weiß auch, in welchem Maße alle Zweige der gewerblichen Thä⸗ 
tigkeit, namentlich die Landwirthſchaft dabei intereſſirt iſt, das Eiſen, dieſes 
für fie wüchtigſte Material, zu wohlfeilen Preiſen zu beziehen. Die Ver⸗ 
mittlung der hieraus ſich ergebenden entgegengejegten Forderungen muß die 
Aufgabe der Regierungen und dieſes Hauſes ſein. Indem die verbündeten 
Regierungen ſich die Frage vorlegten, ob der Zeitpunkt gekommen ſei, eine 
Ermäßigung der Eiſenzölle vorzuſchlagen, hatten fie davon auszugehen, daß 
das große wirihſchaftliche Intereſſe, das ſich an wohlfeiles Eiſen knüpft, es 
geb ieteriſch erheiſcht, auf eine Ermäßigung der Bölle Bedacht zu nehmen, 
ſobald die Ueberzeugung vorhanden ſein kann, daß eine ſolche Ermäßigung 
mit dem Fortbeſtande einer geſunden und lebenskräftigen eigenen Eifenpro⸗ 
duktion vereinbar iſt. 

Sie wurden um jo 05 auf dieſen Geſichtspunkt hingeführt, als ſeit 
der letzten Regulirung der Eiſenzölle der Zollverein ſich erweitert hat durch 
Gebiete, welche keine eigene Eiſenproduktion haben und welche durch ihren 
vorzugsweiſe landwirthſchaftlichen Charakter ein ganz beſonderes Intereſſe an 
dem Eiſen für ihre landwirthſchaftliche Produktion beſitzen (die beiden mecklen⸗ 
burgiſchen Herzogthümer, Lübeck und Schleswig⸗Holſtein). Die Entwickelung, 
welche in den legten Jahren die Eiſenproduktion im Zollverein gewonnen 
1 und die Wirkungen, welche die letzte Regulirung der Eiſenzoͤlle! auf die 
Einfuhr fremden Eiſens und auf die Entwickelung der inländiſchen iſenpro⸗ 
duktion ausgeübt hat, ließen eine Zollermäßigung ebenſo zeitgemäß erſcheinen 
als die Berathung des Einfluſſes, welchen die mit dem 1. Juli 1865 einge⸗ 
tretene Eiſenzollermäßigungſ gehabt hat. Die Artikel, um welche es ſich 
dabei handelt, möchte ich in drei Gruppen zuſammenfaſſen: einmal in das, 
was man im Zollſprachgebrauch Material⸗Eiſen nennt, nämlich altes Stab⸗ 
eiſen, altes Walzeiſen, Stahl, Schwarzblech, Stahlblech, Draht aller Art, die 
Theft geſchmiedeten eiſernen Röhren und grob vorgeſchmiedeten Maſchinen⸗ 
Theile. Zweitens: die groben Eiſengußwaaren. Driktens: die übrigen Eiſen⸗ 
und Stahlwaaren. Redner giebt die Durchſchnittszahlen der Jahre 1863 
und 1864, 1867 und 1868. te der Zollermäßigung für Materialeiſen, 
welche 44, pat. betrug, vermehrte ſich die Perzollung um 9213 Itr, d. h. 
durchſchnittlich auf 242,114 Ztr, zwiſchen den beiden Perioden, um die es 
ſich hier handelt, liegen 4 Jahre, und daß bei einem Artikel, wie 
der vorliegende, in Folge der Zunahme der Bevölkerung, in Folge der 
ganz natürlichen Zunahme des Verbrauches, eine Zunahme von 9000 
Itr, eintritt, fällt nicht ins Gewicht; es iſt das wirklich keine Vermehrung. 
Die Einfuhr im Verhältniß zur eigenen Produktion iſt zurückgegangen. In 
Belgien, das gerade in Bezug auf die Eiſenproduktion vielfach uns und dem 
Vereine gegenüber theils als Muſterbild, theils gelegentlich auch als Schreck, 
bild dargeſtellt wird, ſind im Durchſchnitte von 1867 zu 1868 von denſelben 
Gegenſtänden, von denen hier die Rede, 129,000 Ztr. verzollt, alſo mehr als 
die Hälfte wie im Zollverein. Belgien hat nicht ganz den fünften Theil der 
Einwohnerzahl des Zollvereins, und Belgien hat die Hälfte deſſen eingeführt 
zum Verbrauch, was der Zollverein eingeführt hat. Redner geht nun auf 
die groben Gußwgaren über und weiſt nach, daß die Zollermäßigung von 
1 Thlr. auf 12 Sgr. eine Vermehrung der Verzollung um 60 pCt. bewirkte. 
Dies iſt eine kleine Vermehrung. Ich glaube aber nicht zu irren, wenn ich 
annehme, daß fie auf eine Kategorie von Waaren fällt, deren Reſt erheblich 
ſtärkere Einfuhr wir dringend zu wünſchen haben, nämlich auf die Maſchinen. 
Die eigene Produktion des Zollvereins an Gußwaaren, ſowohl aus dem Hoch⸗ 
ofen als aus dem Kupolofen betrug im Durchſchnitt von 1863 — 1864 
4.755,78 Ztr., die damalige Einfuhr betrug 5) p&t. der eigenen Produktion. 
Im Jahre 1867 — wie geſagt für 1868 liegt keine Zahl vor — betrugen 
die vereinsländiſchen Erzeugniſſe 6,308,880 Ztr; das Verhältniß der Einfuhr 
war 4% pCt. Alſo hier dieſelbe Erſcheinung wie beim Materialeiſen; das 
Verhältniß der Einfuhr zur eigenen Produktion iſt zurückgegangen. Redner 
geht auf die dritte Gruppe über: Das ſind die en, Die Zoller- 
mäßigung dieſer Artikel betrug von 6 Thlr. auf 1 Thlr. 10 Sgr. und 1 Thlr. 
20 Sgr. Die Geſammtermaßigung berechnet ſich ungefähr auf 75 pCt. Bei 
dieſen Gegenſtänden hat die unzweifelhaft ftärkite Zunahme der Verzollung 
8 Es ſtecken unter dieſer Mehreinfuhr auch eine Menge von 
Maſchinen, und zwar grade ſolche, die durch den früheren Zollvereinstarif ab» 
ſolut prohibirt waren, nämlich Lokomotiven, Tender und Dampfkeſſel, welche 
früher überhaupt nicht eingeführt werden konnten, weil ſie den Zoll nicht 
tragen konnten, und von denen etwa 20,000 Ztr. im Duichehnu. von 1867 
bis 68 eingeführt find. Das iſt eine weſentlich ganz neue Einfuhr, die frü⸗ 
her nicht ſtattfinden konnte, und wenn man dieſe von den 43,763 Ztr. ab» 
zieht, jo kommt man auf 23,000 Itr., auf einen Betrag. welcher der Ermä⸗ 
ßigung von 75 pCt. gewiß ziemlich wenig 4 J Ich kann hier leider 
eine Vergleichung der eigenen Produktion des Zollvereins mit der Einfuhr 
nicht anſtellen; die eigene Produktion des Zollvereins in dieſen Artikeln iſt 
nicht feſtzuſtellen. Endlich ſucht Redner nachzuweiſen, daß auch die Zoller 
mäßigung bei feinen Eiſenwaaren (welche übrigens keinen Gegenſtand der Vorlage 
bilden) eine eigentliche Vermehrung der Verzollung nicht zur Folge gehabt haben. 
Aus dieſen Gründen hielten die Regierungen dafür, daß der Augenblick ge⸗ 
kommen iſt, wo man ohne die Befürchtung, das Beſtehen der inländiſchen 
Eiſenproduktion und Eiſenverarbeitung zu gefährden, einen Schritt weiter 
gehen kann. Erlauben Sie mir, m. H., ehe ich das Eiſen verlaſſe, noch eine 
halb perſönliche Bemerkung. Es iſt jetzt in wenigen Wochen 7 Jahre her, 
daß hier in' dieſem Saale die damalige Ermäßigung der Eiſenzölle in Folge 
des Handelsvertrages mit Frankreich diskutirt wurde. Ich hatte damals die 
Ehre, an derſelben Stelle zu ſtehen, wo ich heute ſtehe. Damals wurde uns 
vorgehalten, daß die Ermäßigung, die vorgeſchlagen wurde, die inländiſche 


Poliziſten hatten die Häupter der Stürmenden mit ihren Amts⸗ 
kuitteln zu bearbeiten. Alle Angriffe der annektionsluſtigen 
Frauenfreunde wurden indeß von der heiligen Polizeihermandad 
von San Francisco ſiegreich abgeſchlagen, und als die lange 
Reihe der weiber⸗ und mädchenbeladenen Wagen in vollſtem 
Trabe, den Landungsplatz hinan, der Stadt zu fuhr, jagte der 


wüthende, enttäuſchte Mongolenhaufe ihr ſchreiend und ſchimpfend 
nach. Mit knapper Noth wurden die ſchönen „Grünen“ an den 


Orten, welche für ihre Aufnahme bereit waren, untergebracht; 
im Verlaufe des Abends kam es jedoch zu zahlloſen Händeln, 
Schlägereien und vielen lebensgefährlichen Verwundungen unter 
den Freiern, die zu Hunderten die betreffenden Herbergen um⸗ 
ſchwärmten. ; 

Zur näheren Erklärung dieſer halb komiſchen, halb ernſten 
Vorgänge laſſen wir hier folgen, was wir über dieſen Gegen⸗ 
ſtand aus verſchiedenen wohlunterrichteten amerikaniſchen Zeitun⸗ 
gen zuſammengeſtellt haben. 

Dem San⸗Franzisko „Bulletin“ zufolge vereinigten ſich vor 
einiger Zeit ſechs chineſiſche Geſellſchaften in Kalifornien zum 
Zwecke des Importes von Frauen und Mädchen für Zwecke der 
Proſtitution. Die Unternehmer verſchwiegen natürlich die un⸗ 


zu veranlaſſen, ſie in der Ausführung derſelben noch obendrein 
zu unterſtützen. Ladung auf Ladung — meiſtens junger Frauen⸗ 
zimmer — wurde importirt; die einen wurden an ſolche abge⸗ 
liefert, auf deren Ordre ſie beſtellt waren, die andern wurden 
zu feſtgeſetzten Preiſen verkauft. Der durchſchnittliche Preis einer 
Sendung war 4000 bis 5000 Dollars. Hin und wieder wur⸗ 
den einige ausgeſucht und nach China zurückgeſandt, damit die 
Amerikaner ſich überzeugen ſollten, daß der Zweck dieſer Frauen⸗ 
einfuhr ein höchſt moraliſcher ſei. Aber der Krug geht bekannt⸗ 
lich ſo lange zu Waſſer, bis er bricht. So auch hier. Das Mo⸗ 
nopol fand bald unter den Chineſen heftige Oppoſition. Man 
wandte ſich an die Gerichte, und dieſe entſchieden gegen das Mo⸗ 
nopol. Die Folge davon war, daß die Einfuhr wieder auf die 
früher übliche Weiſe zurückgeführt wurde. 

Früher waren nun die Chineſen gewohnt, ſich der Frauen⸗ 
zimmer bei deren Landung mit Gewalt zu bemächtigen, und dieſe 
Weiſe wird, wie es ſcheint, mit blutigen Folgen jetzt wieder fort⸗ 
geſetzt. „Die Chineſen find fo ſchlau“, jagt das oben genannte 
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Eiſenproduktion vernichten oder wenigſtens lähmen, in ihrer Entwickelung 
ſchaͤdigen würde. (Hört, hört! links). Es wurde uns vorgehalten, daß an 
eine Ermäßigung der Elſen ölle erſt gedacht werden könne, wenn neue Kanäle 
gebaut ſeien, wenn das Eisenbahnnetz in umfaſſender Weiſe vervollſtändigt, 
(Hört!) wenn dafür geſorgt ſei, daß nicht etwa blos Roheiſen, ſondern auch 
das Materialeiſen und die weiteren Eiſenfabrikate zu dem Pfennigtarif be⸗ 
fördert würden. Es wurde uns vorgehalten, daß 5 wenn wir deſſenunge⸗ 
achtet mit der Ermäßigung vorgingen und wenn ungeachtet dieſer Ermäßi⸗ 
gung einzelne Werke fich doch noch halten ſollten, das nur würde geſchehen 
önnen auf Koſten der Arbeiter. (Hört, hört! links.) Es gehörte damals 
ein hoher Grad der Ueberzeugung von der Richtigkeit der Sache dazu, um 
gegenüber dieſen mit großer Lebhaftigkeit, mit großem Ernſt und, wie ich 
nicht bezweifle, mit voller Ueberzeugung a Befürchtungen nicht 
irre zu werden. M. H., die Ergebniffe liegen vor Ihnen; ich habe fie Ihnen 
jetzt vorgelegt. (Lebhafte Zuſtimmung links.) Ich komme nun zur dritten 
Seite der Vorlage, der Vereinfachung des Tarifs. In dieſer Beziehung unter⸗ 
Eye fid) die gegenwärtige Vorlage von der vorjährigen ungemein wenig. 
Wie die vorjährige Vorlage die Abſicht hatte, durch Zollbefreiung von Ge⸗ 
genſtänden untergeordneter Bedeutung, durch Zuſammenfaſſung von anderen 
Gegenſtänden unter die halbe Tarifpoſitian, den Tarif zu vereinfachen, mit 
anderen Worten, für alle Betheiligten Zeit und Koſten zu ſparen, ſo will 
dies die gegenwärtige Vorlage auch. 

Dies iſt das, was ich von der wirthſchaftlichen Seite zu bemerken hatte; 
ich komme zu der finanziellen. Es iſt bereits im 2 Jahre von die⸗ 
ſer Stelle aus erörtert worden und in der Ihnen vorliegenden Denkſchrift iſt 
es wiederholt, daß es eine im Intereſſe des Finanzhaushalts ſämmtlicher Ver⸗ 
einsſtaaten begründete Forderung iſt, von den Zöllen eine Einnahme zu haben, 
die mit der ſteigenden Vermehrung der Bevölkerung und mit dem ſteigenden 
Wohlſtande ſteigt. Die Ergebniſſe der lezten Jahre, hervorgerufen durch die 
großen Ermäßigungen, welche der Vereinszolltarif im Sobre 1865 und in 
päteren Jahren erfahren hat, haben zu einem Zuſtande geführt, welcher die⸗ 
er berechtigten Forderung nicht entſpricht. Die Zolleinnahmen find nicht ine 
olge von vorübergehenden Konjekturen, ſondern infolge von Verhältniſſen, 
welche zum Theil dauernd wirken, zum Theil auf längere Zeit mit Sicher⸗ 
heit wirken werden, relativ, zum Theil, ſogar abſolut heruntergegangen. Auch 
ohne weitere Ermäßigung des Zollvereinstarifs würde 105 die verbündeten 
Regierungen die Aufgabe vorgelegen haben, auf eine Erhöhung der . 
men von dem Verkehr mit dem Auslande Bedacht zu nehmen. Wenn ſie 
Ihnen jetzt nun eine Vorlage machen, welche weitere erhebliche Zollbefreiun⸗ 
en und Zollerleichterungen zum Zweck hat, die Beſteuerung des Landes in 
Beziehung auf wichtige Verbrauchsgegenſtände zu ermäßigen, ſo müſſen ſie 
ganz unbedingt daran feſthalten, daß den Staatskaſſen ein Erſatz dafür ge⸗ 
währt werde. Es konnte zweifelhaft ſein, ob dieſer Erſatz zu ſuchen ſei in 
der Zollbelegung desjenigen Artikels, deſſen Beſteuerung Ar im vorigen 
Jahre bereits vorgeſchlagen war, und deſſen Zollbelegung Ihre Zuſtimmung 
nicht erhalten hatte; es konnte umſomehr ein Zweifel darüber ſein, als es der 
Natur der Sache nach den verbündeten Regierungen hätte erwünſcht ſein 
müſſen, Ihnen nach dieſer Richtung hin einen Vorſchlag zu bringen, welcher 
nicht bereits diskutirt war, ſie haben indeſſen nach ſorgfältiger Erwägung 
nicht geglaubt, Ihnen einen geeigneteren Artikel vorſchlagen zu können, als 
das Petroleum. (Sehr gut!) Es könnte ſich ja um manche andere Gegen- 
ſtände noch handeln. Der finanzielle Erfolg, der von der Zollbelegung des 
Petroleums erwartet wird, würde ſich leicht erreichen laſſen, wenn man den 
Zollſatz beiſpielsweiſe für Kaffe gar nicht einmal auf denjenigen Satz erhöhte, 
der vor dem Jahre 1853 beſtand, ſondern nur auf einen Satz, welcher dem 
damals 75 Satze nahe kam, ſie haben aber geglaubt, daß eine Er⸗ 
höhung des Zolles für dieſen Artikel weit empfindlicher den Verbrauch und 
die Verbraucher treffen würde, als eine Zollbelegung des Petroleums. Die 
Frage, um die es ſich hier handelt, iſt im vorigen Jahre erſchöpfend erörtert 
worden; ich kaun nur darauf hinweiſen, daß die ſeitdem gemachten Erfah⸗ 
rungen bejtätigt haben, daß die Verhältniſſe, unter welchen der Verbrauch 
von Petroleum ſtattfindet, derart ſind, um dieſen Artikel mit einem Zollſatze, 
der im Verhältniß zum Werth nn unerheblich iſt, zu belegen. Wie geſagt, 
einen geeigneteren Gegenſtand konnten Ihuen die verbündeten Regierungen 
nicht vorſchlagen, ſie mußten aber und ſie hatten die Pflicht, Ihnen ein finan⸗ 
zielles Aequivalent vorzuſchlagen für die von der gegenwärtigen Vorlage zu 
erwartende Mindereinnahme, indem ſie nur unter dieſer Vorausſetzung im 
Stande waren, eine Vorlage zu machen, welche eine ſolche Mindereinnahme 
zur nothwendigen Folge hat. (Sehr gut!) 

Gegen die Vorlage melden ſich zum Wort Sombart, Mohl, v. Schlör, 
v. Sybel und Feuſtel; für die Vorlage Francke, Bamberger, Roß, Schlei⸗ 
den, Leſſe und Becker (Dortmund.) 

Abg. Sombart: Ich gehe vorläufig nur auf die Zuckerſteuer ein. 
Von vornher in erkläre ich, daß wenn ich vor der Alternative ſtände, ent⸗ 
weder das Petroleum noch höher zu belaſten oder den Zucker, ich lieber für 
letztere Abgabe ſtimmen würde, um dem Armen nicht fein Licht zu ver ⸗ 
theuern. Ich erkenne es dankbar an, daß die Regierungen auf die im vo⸗ 
rigen Jahr von mir geäußerten Wünſche zum Theil b bas e find, na- 
mentlich, daß bei der Berechnung jetzt angenommen iſt, daß 12½ tr. Rü⸗ 
ben I Str. Rohzucker liefern. Die Exportbonifikation tft leider nicht in 
gleicher Weiſe berückſichtigt worden; edenſo iſt zur Sicherung der Produk⸗ 
tion in landwirthſchaftlicher und induſtrieller Beziehung Nichts geſchehen. 
Die volkswirthſchaftlichen Strömungen, die im vorigen Jahre von den gro» 
ßen Kongreſſen ausglı gen, führten ſtets auf eine Ermäßigung der Steuern 
Zölle und Laſten. So würde eine Ermäßigung der 
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Blatt, „daß ſie bis zu einem gewiſſen Grade die Landesgeſetze 
für ſich und ihre Zwecke gebrauchen und mißbrauchen, und wenn 
dieſelben nicht ausreichen, nehmen ſie keinen Anſtand, zum Morde 
ihre Zuflucht zu nehmen, um ihr Ziel zu erreichen. Gleichviel, 
welcher Verein oder welche Geſellſchaft von Chineſen die Frauen 
bekommt, welche alle Monate in großer Anzahl nach Kalifornien 
gebracht werden, ſie ſind alle ohne Unterſchied gleich gierig, die 
großen Profite ſich zu Nutzen zu machen, die daraus entſtehen.“ 
Die Hauptimporteure betreiben ihr Geſchäft indeß nicht ohne 
Lebensgefahr für ſich ſelbſt. Nicht, daß die Chineſen gegen den 
Zweck etwas einzuwenden hätten, für den ihre Landsmänninnen 
importirt werden, nein, es iſt nur die Mißgunſt, die Oppoſition 
gegen Monopole, die fie reizt und aufbringt. Bei der Gelegen⸗ 
heit des oben erwähnten Aufruhrs unter den Orientalen wurde 
eine Schiffsladung von 390 Frauen in Gepäckwagen wie eine 
andere Waare vom Schiffe geholt und in den Quartieren abge⸗ 
liefert, in denen ſie beſtellt worden waren. Die Folge davon 
war, daß die Chineſen eine Verſammlung hielten, 1000 Dollars 
auf den Kopf des Hauptimporteurs und 400 Dollars auf jeden 
ſeiner Agenten ausſetzten. Einige Tage ſpäter wurde erſterer in 
ſeinem eigenen Hauſe erſchoſſen. 

Kalifornien iſt in vieler Hinſicht ein Land der Wunder und 
Abenteuer, und wird dies noch lange bleiben. Die Berichte aus 
der Zeit der erſten Anſiedelung — nach dem Jahre 1848 
— klingen heute oft wie Märchen, aber die Zeit dieſer Märchen 
iſt auch heute noch nicht ganz vorüber. Der Aſiate hat gelernt 
die Geſetze des kultivirteren Abendlandes für ſeine Zwecke ge⸗ 
ſchickt zu benutzen oder zu umgehen. Von der ſogenannten abend⸗ 
ländiſchen Ziviliſation nimmt er an, was ihm gefällt, ohne ſeiner 
Kultur und ſeinen Neigungen, Sitten und Se ſo leicht 
zu entſagen. Was aus ſolchen Erſcheinungen und Verhältniſſen 
ſchließlich noch hervorgehen wird, ob Glück, ob Unglück, das muß 
allein die Zukunft lehren, alle Muthmaßungen und Hypotheſen 
darüber ſind eitel und ſchweben in der Luft. 


Thlr. auf 21/, Thlr. eine Mehreinnahme von über zwei Millionen ergeben. 
Die Vorlage dagegen erhöht die Steuer und ermäßigt die Zölle ganz ab. 
norm, fo daß die Induſtrie dadurch geſchadigt wird. Ich erkenne an, daß 
der Zucker ein ſteuerfähiger Artikel tft; beſteuern Sie ihn meinetwegen hö- 
her, aber geben Sie uns dafür ſichere Zuſtande und laſſen Sie uns nicht 
immer zwiſchen den Zeilen leſen, daß Sie in zwei bis drei Jahren mit 
einer weiteren Erhöhung kommen werden. Unter dem Druck der gegenwar⸗ 
tigen politiſchen Verhältniſſe von Kuba dürfen wir keine dauernden Geſetze 
machen; aber ein etwaiger Vorſchlag, einen Zuſchlag auf 2 Jahre zu erhe 
ben, hatte die Induſtrie nicht gefährdet. Das vorliegende Geſetz aber ge: 
fahrdet Landwirthſchaft und Induſtrie in gleichem Maße. Nach einer 
Zuſammenſtellung der Annalen der preußiſchen Landwirthſchaft 
koſtet jetzt der tr. Ruben 9 Sgr., die Produttionstoften betragen pro Ztr. 
ebenfalls 9 Sgr., dazu kommt die Steuer mit 7½ Sgr. macht zuſammen 
251 Sgr. Wenn man keinen Schaden haben fol, muß bei dieſem Preiſe 
der Zentner Zucker ſchon 10 Thlr. 20 Sgr. koſten. So hoch fteht der Preis 
aber nicht. Der Konſument zahlt die Preiſe, ſo lange keine Ueberproduk - 
tion einttitt; iſt dieſe vorhanden, ſo wird der Preis von Spekulanten und 
vom Auslande gemacht und dann nützt kein Schu Durch folge Schadt⸗ 
ung der Rubenzuckerfabrikatton ſchadigen Sie aber auch die Landwirth⸗ 
haft. Iſt das aber volkswirihſchaftlich, dieſe Pulsader des ganzen wirth⸗ 
ſchaftlichen Lebens von Deutſchland zu unterbinden? Fortſchritte auf die- 
ſem Gebiete ziehen Fortſchritte auf allen anderen Gebieten nach ſich. Ein 
Börfengewinn von 100.000 Thlrn. zieht ſich zurück, aber was das Land 
mehr erzeugt, das wirkt wirthſchaftlich ſegensreich. Es wird übrigens nicht 
fo viel Land mit Rüben bebaut, als ſelbſt manche geſcheidte Leute glauben. 
Die preußiſchen Jahrbücher enthalten zwar den Satz, die Kultur „diefer 
unglüdjeligen Pflanze, die von einer kindiſchen Theorie bevorzugt werde, 
muſſe zucüdgebradpt werden, damit fi) das Mißverhältniß zwiſchen Volks 
zahl und Getreideland nicht noch greller geſtalte.“ Es iſt notoriſch feftge- 
fteut, daß zum Rübenbau jährlich 18 Quadratmeilen verwandt werden, 
d. h. ungefahr 4 Proz. alles Ackerlandes. Aber trotz dieſer Verminderung 
des Ackerlandes für den Bau der übrigen Erzeugniſſe der Landwirthſchaft, 
haben ſich dieſe nicht vermindert, und überall, wo der Rübenbau in den 
landwirthſchaftlichen Turnus aufgendmmen worden, iſt der Werth des Bo⸗ 
dens um 25 Proz. geſtiegen. Ein folder Morgen koſtet 200 Thlr., die 
— 10 Thlr. Dieſes Plus fließt in die verſchiedenſten Kanäle; 15 Mil⸗ 
lionen erzielen die Rüben, 12½ Million beträgt die Steuer, 2½ Million 
bekommen jahrlich die Arbeiter, die früher in der Zeit, wo die Felder be 
ſtellt find, bis zur Ernte Nichts verdient haben, 2½ Million die Fabrik- 
arbeiter, Bauhandwerker u. ſ. w. Die Produktion des Rübenzuckers wirft 
zum Betrieb der Landwirthſchaft nicht die nöthigen Mittel ab zu einer 
nachhaltig rationellen Bodenkultur; dazu beziehen wir aus den Seeſtädten 
große Maſſen von ausländiſchen Kulturmitteln. Wenn Sie die Fabrikation 
des Rübenzuckers beſchränken, dann, glaubt man, werden die Geeftädte mehr 
indiſchen Zucker einführen; aber bedenken Sie auch, daß dann nicht mehr 
fo viel Arbeiter werden beſchäftigt werden können und daß dann dafür 
wieder ein anderer Export in Flor kommen wird, der Menſchenexport. 
Laſſen Sie uns alſo unſeren Steuerſatz und mögen die Regierungen ſehen, 
wie fie anderweit Deckung für ihre Bedürfniſſe finden. 

Abg. Schleiden (faſt ganz unverſtändlich): Ich begrüße in der Vor⸗ 
lage einen Fortſchritt auf dem Wege der Umwandlung der Abgaben in 
Steuern auf den freiwilligen Verbrauch. Der Vergleich der Jahre 1856—58 
mit 1865—67 iſt nicht zutreffend, da 1865 kaum ein Mitteljahr und 1867 
ein noch viel ungünſtigeres geweſen iſt. Im Jahre 1865 betrug im Durch⸗ 
1 der Kopfantheil 262 Sgr., 1868 30, Sgr., im Durchſchnitt der 

eiden Jahre alſo 28, Sgr. nehmen Sie 1808 allein, jo beträgt der Durch- 
ſchnitt über 30 Sgr. und rechnet man die vorgeſchlagene Erhöhung der Zucker ⸗ 
ſteuer dazu, ſo würde der Durchſchnitt auf über 31 Sgr. ſich bemeſſen. Mit 
den Regierungen bin ich darin nicht einverſtanden, daß man für die Aus⸗ 
fälle in Folge der Zollreduktion wieder darauf verfallen iſt, das Petroleum 
u beſteuern. Der Bundesrath iſt jetzt noch nicht der Erwägung einer Be⸗ 
teuerung des Kaffees und Tabaks u getreten, und doch hätte man das 
noch einmal ernſtlich erwägen ſollen. Denn es könnte daraus nach durchaus 
ſoliden Berechnungen eine Mehreinnahme von 4,108,000 Thlrn. erzielt wer⸗ 
den. Das iſt eine gewaltig hohe Summe, welche ausreichen würde, nicht 
nur die Ausfälle aus den Zollermäßigungen gu ecken, ſondern noch einen 
Ueberſchuß von 29, Millionen zu ergeben, mit denen noch eine Maſſe anderer 
Erleichterungen hergeſtellt werden könnte. Und man könnte ein noch höheres 
Plus erzielen, wenn man vorläufig von einer Ermäßigung der Reiszölle ab⸗ 
ſähe; denn wenn wir dieſelbe diesmal fallen laſſen, werden wir ſie im nächſten 
Jahre vielleicht ganz 1 können. Ich glaube überhaupt, Br man endlich 
einmal der ſchon lange Jahre andauernden Unſicherheit ein Ende machen 
müßte durch eine noch eingehendere Reform des Tarifs, als ſie jetzt geboten 
wird. Wenn wir jetzt hier Nichts zur Einigung Deutſchlands thun können, 
ſo müſſen wir doch dahin zu wirken ſuchen, daß die materiellen Intereſſen 
des Landes gewahrt werden. — Das Waarenverzeichniß von 1865 iſt veraltet 
und ein neues dringend nothwendig. Durch meine Anträge will ich dem Zoll ⸗ 
bundesrath und uns die Arbeit erleichtern. Ich werde außerdem noch den 
Antrag einbringen, den Bundesrath aufzuſordern, eine neue Ausgabe des amt⸗ 
lichen Waarenverzeichniſſes zu veranſtalten. Wir müſſen danach ſtreben, einen 
Tarif nach dem Muſter des engliſchen zu bekommen. Tarif wird von Tarifa 
abgeleitet, das war eine Stadt, um welche die Mauren mit den Chriſten 
kämpften. Man einigte ſich ſchließlich, alle eingeführten Waaren dort einem 
Zolle zu unterwerfen. Inzwiſchen haben a auch alle Staaten der Neuzeit 
ein ſolches Tarifa angelegt, und es iſt die Aufgabe dieſer Verſammlung, dieſe 
Veſte zu ſtürmen. 

Abg. Mohl (ſchwer verſtändlich): Der Zweck der vorliegenden Re⸗ 
forıngefege iſt die Erhöhung der Einnahmen aus dem Zucker und dem Pe. 
troleum und um uns dieſe Erhöhungen annehmbar zu machen, bietet man 
uns dafür Herabſetzungen der Zölle Ber andere Artikel. Wenn dieſe letzte⸗ 
ren ſich auf Gegenſtande der täglichen Lebensbedürfniſſe wie Kaffee oder dgl. 
beſchrankien, fo könnte man ſich die Sache überlegen, es handelt ſich hier 
aber vorzugsweiſe um eine Herabſetzung des Eiſenzolls, die, ftatt das Wohl 
der Zollvereinsbevölkerung zu fördern, daſſelbe erheblich zu ſchadigen geeig- 
net iſt. — Redner begründet dieſe Anſicht, indem er in längerer Ausführung 
auf die Nothwendigkeit der Aufrechterhaltung des Schußzzolls im Intereſſe 
der vaterländiſchen Induſtrie und der zahlreichen davon lebenden Arbeiter 

hinweiſt. Wolle man den Freihandel einführen, fo möge man es doch nicht 
in einer Weiſe thun, die nur den Nachbarſtaaten zu Gute komme auf Ko⸗ 
ſten Deutſchlande; man möge die Verhältniſſe Frankreichs beruckſichtigen, 
das durch feine hohen Exportvergütungen die Ausfuhr ermuntere und da ⸗ 
durch der ſuͤddeutſchen Eiſeninduſtrie viel gefährlicher werde, als ſelbſt Eng ⸗ 
land. Wenn man ohne Rückſicht auf ſolche Staaten, die uns ſelbſt die Thür 
vor der Naſe zuſchlagen, das Prinzip des Freihandels durchführe, ſo helfe 
man den Ruin unſerer Induſtriellen beſchleunigen, der die nothwendige 
Br einer derartigen Konkurrenz ſei. Er bittet deshalb, die Vorlage ab- 
ulehnen. 8 
f Yan Dr. Bamberger: Ich betrachte es nicht als Aufgabe der allge. 
meinen Diskuſſton allgemein anerkannte Wahrheiten, hier wieder beinahe 
allgemein verdammten Irrthümern gegenüberzuſtellen. Ich würde es als 
einen Raub an Ihrer Zeit betrachten, wenn wir die im vorigen Jahre bier 
geführte Diskuſſion zwiſchen Freihandel und Schutzzollſyſtem, die wir wahr ⸗ 
ſcheinlich noch einige Male im Verlaufe dieſer Diskuffion hören werden, in 
dieſer allgemeinen Diskuſſion hier von Neuem unternehmen ſollten. Ich 
an die Wichtigkeit der heutigen Erklärungen ſpielt nicht zwiſchen den 
egnern und den Freunden des Tarifs, ſondern fie fpielt zwiſchen den 
Freundes des Tarifs ſelbſt, es handelt ſich um die Verſtändigung derer, 
welche den in ſo dankenswerther Weiſe uns vorgelegten Tarif gleichmäßig 
wollen, welche ſeine Einführung für eine patriotiſche, volkswirthſchaftlich 
und politiſch nützliche That anſehen und ſich zu ihrem Bedauern durch eine 
Scheidewand bedroht ſehen, ſo daß die Gefahr vorliegt, es koͤnne dieſes 
nützliche patriotifhe Werk geſtört werden. Ich möchte verſuchen, hierüber 
eine 8 herbeizuführen und fehe darin den eigentlichen Gipfel und 
Aufgabepunkt unferer heutigen Diskuſſion. M. H.! Die kgl. Praſidialbot⸗ 
jun mit der wir am Schluß der vorigen Seſſion entlafjen wurden, ent⸗ 
telten des Erfreulichen Manches, aber fie kulminirte in einem Gedanken, 
der mir beinahe — ich ſage das in ganz harmloſem Sinne — wie ein 
Vorwurf gegen die Majorität klang, und ich bin um fo mehr genöthigt, 
auf dieſen allgemeinen Gedanken einzugehen, als ich ihn als Mahnung auch 
in der Eröffnungsbotſchaft dies Mal wiedergefunden gabe Dieſer Saß — 
ich brauche denſelben Ihnen nicht erſt vorzuführen — geht dahin, daß jeder 
Fortſchritt im Schooße unferes Bollparlaments durch are. neuer Mit- 
tel aus dem Kreiſe unſerer Attributionen erkämpft und erfiritten werden 
muß. Iſt dieſer Satz wahr oder unwahr? Darum handelt es ſich heute 


das zu ermitteln, und wenn er wie eine fatale Wahrheit über unſerer Ber- 
ſammlung ſtände und wir uns unfähig fühlten, ihn durchzuführen, ſind wir 
dann verurtheilt im Zollparlament an dieſer Wahrheit unterzugehen, ſind 
wir im Stande, damit weiter zu leben, oder ſind wir verdammt, in dem 
unglüdjeligen Zuſtande zu fein, der weder Leden noch Sterben iſt? Ich 
habe die Ueberzeugung, daß, wenn wir an dieſem Axiom feſthalten, 


wir das Zollparlament zu ſeinem Untergange verurthetlen Es ver⸗ 
halt ſich mit dieſer Sache gerade umgekehrt, wie mit dem Gegenſtande, den 
jüngft unſer Kollege v. Stauffenberg zur Sprache gebracht hat. Wie uns 
gewiſſermaßen ein Vorwurf von jener Seite entgegehalten wurde, ſo klang 
ſein Antrag wie ein Vorwurf E die Regierungsſeite. Ich glaube es 
iſt dem Herrn Vorſitzenden des Bundeskanzleramtes vollſtändig gelungen, 
Alles, was wie ein Vorwurf ausſehen könnte, aus dem Bedenken des Kolle- 
gen v. Stauffenberg zu entfernen; ich glaube aber nicht, daß es ihm gelun⸗ 
gen iſt, die eigentliche Beſchwerde zu entfernen, denn der Vorwurf liegt in 
der Inſtitution ſelbſt. Wenn das Zollparlament in ſeiner ganzen Aufgabe 
der ihm unterworfenen Materie und der daraus erfließenden nothwendigen 
Zeitbeſchränkung nach ſo geſtellt iſt, daß ihm nicht einmal der geſunde Spiel« 
raum der Zeit gegeben wird, wichtige Gegenſtande mit der nöthigen Muße 
zu unterſuchen, ſo liegt das an ſeiner unglückſeligen Vokation. Die Regie⸗ 
rungsbank iſt frei von dem Vorwurfe, aber nicht die Inſtitution des Zoll. 
parlamentes und ich erwidere dies auf dasjenige, was uns von Seiten der 
Präſidialbotſchaft geſagt worden iſt. Ich acceptire den Vorwurf, daß wir 
vielleicht im vorigen Jahre nicht ſo viele Steuererhöhungen gewährt haben, 
als mit dem Tarif Steuerverminderungen eingetreten wären, allein der Vor⸗ 
wurf trifft die Sache und wir müſſen ſehen, ob wir mit dem Grundſatze 
weiter leben können oder nicht. Es iſt eine unbeſtreitbare Wahrheit, daß 
wir keine Ausfälle in den Staatsfinanzen dekretiren können, wenn wir nicht 
wiſſen, woher wir fie wieder decken ſollen. Hingegen weiß ich kein Grund⸗ 
geſetz der Volkswirthſchaft oder der Staatswirthſchaft, das mich nöthigt, an⸗ 
zunehmen, daß Sie für jeden geopferten Zoll auch einen Zoll finden müſſen, 
der ihn wieder glücklich erſezen kann. Sie ſchöpfen dieſen Grundſatz nur aus 
der zufälligen Fügung der Umſtände, die Ihnen das kleine Revier gegeben hat, 
aus dem Sie ſich wieder Rath erholen konnen, u. Sie ſtellen den Saß „Zoll um Zoll“ 
an die Spitze dieſer Inſtitutionen. Wir haben den allerſtärkſten Grund, an⸗ 
zunehmen, daß wir damit auf falſche Wege gerathen würden. M. H. Wir 
leben ja in alten Kulturländern, in welchen das Fiskalſyſtem, wie auch zum 
größten Theil das Schutzſyſtem ſeit Jahrhunderten praktizirt worden iſt, und 
es iſt gar nicht anzunehmen, daß bis jegt unſere ſcharfen Finanzwirthe ger 
eignete Zölle vernachläſſigt haben könnten; es iſt nur die eiſerne Nothwen⸗ 
digkeit, die ſie zwingt, nach Zöllen ſich umzuſchauen, die ſie uns bieten kön⸗ 
nen als Erſatz für die, die wir erlaffen ſollen. Was ift die natürliche Folge 
davon? Das Auge richtet ſich ganz ausſchlicßlich auf ſolche Gegenſtände, 
welche erſt Produkte einer neuen Ziviliſation ſind. Und wie ſie in einem 
anderen Raume genöthigt waren, die Eiſenbahnen, das Gas, die Börſe ze. 
ins Auge zu faſſen, und wie in einer offiziellen Vorlage gewiſſermaßen jede 
neue Geſchäftsbewegung als einen Delinquenten zu behandeln, der bisher der 
Zoll. und Steuerpolizei entgangen iſt, — ſo haben Sie auch hier in 
das Zollparlament diejenige einzige moderne Ziviliſationsſache 1 
die durch den Gang der Zeit natürlich noch den, Fanggriffen der 
Zollgeſetzgebung entgangen iſt — das Petroleum. Aber das iſt ein 
ganz äußerer Grund, und wenn wir aus inneren Gründen uns dage⸗ 
gen auflehnen müßten, ſo hielte ich es für außerordentlich gefährlich für das 
Gedeihen dieſer Inſtitution, wenn wir aus dieſer ganz äußeren Nothwendig ⸗ 
keit den Zoll auf das Petroleum opfern müßten. M. H., die Sache iſt um 
ſo bedauerlicher, als wir ja uns vielleicht ſagen können, daß, wenn dieſer un⸗ 
glückliche eiſerne Kreis, in den wir eingezwängt find, uns nicht nöthigte, ge 
rade an beſtimmter Stelle und aus engen begrenzten Mitteln Erjap zu ſu⸗ 
chen, wir uns leicht verſtändigen würden über die beſten Erſatzmittel derjeni⸗ 
gen Erleichterungen, über die wir ja jo vollkommen einig find. Ich habe die 
eberzeugung, daß, wenn es ſich darum handelte, Eiſen und Reis vom Zoll 
zu befreten und eine erhöhte Vermögensſteuer auf die wohlhabenderen Klaſſen 
vorgeſchlagen würde, dies vielleicht mit großer Majorität durchgehen würde 
Suri oder daß wir wenigſtens Ausſicht haben, dieſe Anſicht zum 
urchbruch zu bringen, da die direkten Steuern auf das 3 der wohl⸗ 
habenden Klaſſen noch nicht genugſam utiliſirt find. Auch unſere extremſten 
Gegner in Steuerſachen find darin mit uns einig, daß die ärmſten Volks. 
kaſſen auf ein Minimum von Daſeinsquellen angewicſen find und ich ſchließe 
daraus, daß jede neue indirekte Steuer im Grunde nur von den vermögen. 
deren Klaſſen getragen wird, aber nur mit um ſo größeren Auslagen, weil 
ſie auf dem Umwege komplizirter indirekter Steuern in den Fiskus eingehen. 
Mit der Zeit wird die Ueberzeugung Platz gewinnen, daß die Wohlhabenden 
ſchon deshalb nicht genug bei uns beſteuert ſind, weil ſie vor allen Dingen 
den Vortheil haben von allen Fortſchritten in der Staatswirthſchaft, 
denen die neuere Entfaltung in Deutſchland ſo viel Vorſchub gelei. 
ſtet hat. Wir haben in Heſſen die Einkommenſteuer vor Kurzem erſt 
eingeführt, und fie koſtet den großen Gefchäftsherren weniger als 
ihnen die Portoermäßigung einbringt. Ich halte es für kein Utopien, 
wenn ich ſage: wenn wir frei und ohne in den engen Kreis des Bollatri. 
buts geknechtet zu fein uns verftändigen wollten über die Erſatzmittel für 
Eiſen und Reiszoll, fo würden wir uns leicht darüber verſtandigen. Wie 
die Sachen jetzt ſtehen, wenn Sie aus dem Petroleum ein Glundrecht des 
Zollparlaments machen wollen, wenn Sie uns erklären], daß wir keinen 
Schritt vorwärts thun können, ohne die Petroleumſteuer zu gewähren, 
fo bringen Sie die Sache nicht zu Stande und tödten nur das Zollparla- 
ment mit allen Fortſchritten, die aus ihm hervorgehen können. (Sehr gut! 
links.) Ich muß, obwohl ich felten an die Eigenſchaften eines Suddeutſchen 
appellire, hier einen ſpeztell ſüddeutſchen Geſichtspunkt geltend machen. Wir 
konnten viel Zölle 1 8 wenn uns nicht eine große Ausgabe drückte, 
welche den dickſten Theil des Budgets bildet. Ich bin nicht in Verdacht, 
in der gegenwartigen Lage ein befonderer Gegner des Armeebudgets zu fein, der 
eine Entwaffaung in Deutſchland jetzt für moglich halt oder der es für ein Un⸗ 
gluck betrachtet, daß wir nicht mehr Johann, der muntre Seifenfieder, find, 
den Niemand anfeindete und der kein Schloß und keinen Riegel bei 
brauchte. Allerdings brauchen wir eine Armee, ſeudem wir etwas zu 
vertheidigen haben. Aber einen weſentlichen, Theil des Schatzes, den dieſe 
Alles koſtende Armee hütet, haben Sie in Norddeutſchland. Sie haben dort 
eine Entwicklung, die einſtweilen rühmlich und gedelhlich vorangeht: Sie 
haben gemeinſame Geſetze, Sie werden gemeinſame Richter haben, Sie ha · 
den gemeinſames Maß und Gewicht, aber was haben wir im Suden da» 
von! Vorerſt nichts als die Hoffnung. Erfüllt die Hoffnung ſich nicht 
raſch, ſo iſt das Schuld der Verhaltniſſe, nicht der Menſchen; aber als 
Troſt für die größere Steuerlaſt möchte ich meinen Landsleuten wenigſtens 
die Hoffnung zeigen können, daß das Werk der Einigung, welche unvermeid⸗ 
lich am Ziele unſerer Thatigkeit ſteht, nicht von rechts oder links verlaſſen 
iſt. Wenn die allgemeine deutſche Bundespolitik die Fahne der Einheit et. 
was höher hält, als im vorigen Iahıe, dann werden Sie auch auf eine 
große Bereitwilligkeit ſtoßen, die Bedingungen zu gewähren, für die wir 
einftweilen nur Opfer aufbringen, von denen wir bisher nur ſehr geringe 
Vortheile hatten. Wenn wir in einem Staate leben, in dem ich dabei fein 
mußte, wie in einer mich leider ſehr nahe angehenden Prozeßſache ein Staats 
anwalt von der preuß. Garniſon in Mainz als von einer fremden Beſatzung 
ſprach, fo muß ich doch darauf halten, daß, wenn wir mit großen Steuern 
belaſtet werden, auch ſolche Worte und Gedanken endlich einmal aus der Welt 
ausgemerzt werden. (Beifall) Ich will Ihnen bewelſen, daß meine Freunde 
und ich bereit find, für den patriotiſchen Zweck der Verftändigung Opfer 
u bringen. Die Vermehrung der Einnahmen aus dem Zuckerzoll um 
50,000 Thlr. bringen Sie nicht in Anſchlag, wenn Sie uns die Nothwen- 
digkeit, Eiſen und Reis durch Petroleum zu kompenſiren, vorführen. (Hört!) 
Wir wollen aber jene Vermehrung bewilligen, blos weill die Tarifermäßt- 
gung daran gebunden iſt. Man hat dieſes Plus dargeſtellt als die noth 
wendige Kompenſation gegen vergangene Ausfälle: ich ſoll alſo, in den 
engen Zirkel eingeſperrt, mir auch noch die Laſt auflegen laſſen, für die 
Vergangenheit zu forgen und nicht die Zukunft vor Augen zu halten? Die 
Herabfegung der Eiſenzoͤlle wird Mehreinnahmen bringen, wie die der Reis 
zölle 1865 fie brachte Es ift kein leichter Entſchluß für uns, Ihnen den 
½ Sgr. auf Zucker zu gewähren, der dem Petroleum an Wichtigkeit bei- 
nahe gleichſteht, da die Chemie feine Bedeutung für die Ernährung nach 
gewieſen hat. Die Regierungen werden uns dieſe Konzeſſion als ein Opfer 
anrechnen und von der ungluͤcklichen Idee abgehen, uns die niedrigeren 
Eiſenzölle nur gegen den Petroleumzoll zu gewähren. (Beifall links.) 


Abg. v. Schlör: Ich kann mich mit dem Ziele, deſſen Erreichung die vor“ 
liegende Denkſchrift als die Aufgabe unſerer Tarifreformgeſetzgebung hinſtellt 


Inſoweit die Tarifänderungen, die man uns vorſchlägt, lediglich eine a 


zielle Bedeutung haben und uns in jeder Beziehung freie Hand laſſn, werde 
ich ihnen gern meine Zuſtimmung at ein Theil derſelben kann 


unſeres ganzen handelspolitiſchen Syſtems. Seit dem Abſchluß des fra 
zöſiſchen Haändelsvertrages iſt das letztere dahin gerichtet, die Schu lle 
mehr und mehr in Finanzzoͤlle umzuwandeln, von dem Prinzip des U- 
ſchutzes zu dem des Freihandels überzugehen. Auch ich glaube, daß dies 
das Naturgemäße und Kouſequente iſt, daß wir aber die Verpflichtung ha 
ben, dieſen Weg etwas vorſichtig zu gehen. Die diesmalige Vorlage unter⸗ 
ſcheidet ſich von der vorjährigen ſehr weſentlich dadurch, daß ſie die Herab⸗ 
ſetzung des Eifen- und Reiszolles aufgenommen hat, und gerade dieſe Erweiterung 

veranlaßt, das Wort gegen die Vorlage zu ergreifen. Was den 


at mi 
aa auf Reis betrifft, fo gebe ich zu, daß eine Herabminderung des bisheri⸗ 
gen Satzes wünſchenswerth erſcheint, nimmt man aber eine Verringerung von 


50 pCt. an, wie die Vorlage will, jo iſt die Stellung, welche der Reis un 
ſeren inländiſchen Zerealien gegenüber bezüglich des Preiſes einnehmen wird, 
wohl einer ernſten Erwägung werth. Die leßteren werden mit einer hohen 
Grundſteuer beſchwert, und es ſcheint mir deshalb eine Unbilligkeit gegen un⸗ 
ſere inländiſchen Produzenten, wenn man andererſeits die von auswärts ein 
geführten konkurrirenden Nahrungsmittel ſo erheblich erleichtert. Den Grund 
daß man die Bevölkerung für den Fall einer Noth an den Meisgenuß bei 
Zeiten gewöhnen müſſe, halte ich für unzutreffend; wenn das Volk dieſes Nah⸗ 
rungsmittel nöthig bedarf, wird es ſi 


lichen Nachtheil für die deutſche Eiſenproduktion darin nicht finden kann. Der Prä⸗ 
ſident Delbrück hat Ihnen ziffermäßig dargelegt, daß alle ähnlichen Befürchtungen 
bei der Zollermäßigung von 1865 ſich als grundlos erwieſen haben, wobei allerdings 
u berückſichtigen bleibt, daß gerade kurz zuvor in Preußen durch bedeutende 
Reformen der Bergbau von läſtigen Abgaben und Bevormundungen befreit 
und er) die Eiſeninduſtrie weſentlich gefördert wurde. Trotzdem bin ich 
gegen die Ermäßigung des Eiſenzolls. Es iſt bereits wiederholt darauf hin⸗ 
gewieſen worden, daß die Verträge mit den Nachbarſtaaten nicht den Erfolg 
gehabt haben, den man ſich davon verſprach, und daß namentlich Frankreich 
durch ſeine Ausfuhrprämien in einer kaum dem Wortlaut, gej@pweige denn 
dem Geiſte des Handelsvertrages entſprechenden Weiſe die deutſche Eiſenin⸗ 


ſererſeits durch Herabſetzung des Zolles noch erleichtern; es würde dies ein handelspo⸗ 
litiſcher Fehler fein, den wir namentlich in der nächſten Zeit, wo die Verträge mit 
England und Frankreich ablaufen, . zu bedauern haben würden. Die Bemer⸗ 
kung der Denkſchrift, daß durch die geſteigerte Einfuhr fremdländiſchen Eiſens 
gleichzeitig der Verbrauch unſeres eigenen wachſe, da die Verarbeitung des einen 
die des andern bedinge, iſt unrichtig, denn unſere Eiſeninduſtrie tft bereitd 
ſo entwickelt, daß wir des fremden Eiſens ganz entbehren können. Die 
Denkſchrift weiſt ferner auf die gedrückte Lage und den Nothftand in den 
Oſtſeeprovinzen hin, und ſtellt denſelben als eine Folge der durch den Boll» 
ſchutz veranlaßten Vertheuerung des Eiſens hin; ich will hier auf die Gründe 
jenes Nothſtandes nicht näher eingehen. Das aber weiß ich, daß die Eifen 
zölle keinen wahrnehmbaren Einfluß darauf gehabt haben. Was endlich 
die Petroleumſteuer anlangt, ſo warnte der Vorredner vor dem Syſtem, 


einen Zoll immer nur gegen Annahme eines andern abzuſchaffen; er glaube, 


die finanzielle Schwierigkeiten würden ſich leicht überwinden laſſen, wenn nur 
erſt die Suddeutſchen durch Theilnahme an den Vortheilen des Nordbundes ge 
neigt wären, die entſprechenden Opfer leicht und willig zu übernehmen. Mir 
ſcheint, daß eine politiſche Zuſammengehörigkeit die finanziellen Schwie- 
rigkeiten nicht immer ausgleicht, und ich könnte da auf ein ſehr nahe lie⸗ 
gendes Beiſpiel hinweiſen. (Ruf: Sehr wahr!) Der Parlamentarismus 
erfordert Kompromiſſe, und ſelbſt wenn wir dadurch unſere Entwickelung 
nicht ſo beſchleunigen, als das Prinzip es zu fordern ſcheint, ſo iſt mir ein 
ſolches Kompromiß doch lieber, als ein überraſches Vorgehen zum Ziele, bet 
dem der rechte Weg verfehlt werden kann. Aus dieſem Grunde ſehe ich in 
dem Petroleum nicht den Edftein, an dem fi das Zollparlament den Kopf 
einrennen ſoll; ich halte daſſelbe vielmehr wirklich für einen Gegenſtand, der 
— namentlich mit Rückſicht auf das durch die Grundſteuer belaſtete Rübol 


aber 


nur richtig beurtheilt werden im Zuſammenhange und mit Berückſichtigung 
an⸗ 


gem t ſchon von ſelbſt daran gewöhnen — 
Bezüglich der Herabſetzung des Eiſenzolls bekenne ich offen, daß ich einen weſent? 
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duſtrie zu unterdrücken beſtrebt ift. Ein ſolches Verfahren dürfen wir nicht un⸗ 4 
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— ohne in feinem Konſum beſchränkt zu werden, eine mäßige Steuer tra- 4 


gen kann. | 


BR. Michaelis ſucht mit einem großen Aufwand ſtatiſtiſchen Da- 


terials die Angriffe zu widerlegen, die von verſchledenen Seiten und theil- 
weiſe einander ſelbſt widerſprechend, gegen die Vorlage erhoben eur 
Jede finanzielle Vorlage müſſe im Zuſammenhange mit der Entwickelung 
der finanziellen und wirthſchaftlichen Verhaltniſſe beurtheilt werden. So 
finde die gegenwärtige Vorlage ihre eigentliche Begrundung erſt in dem 
mit Oeſterreich abgeſchloſſenen Handelsvertrage. Wenn man darauf hin- 
weife, daß die Zollermaßigungen, die man dort habe eintreten laſſen, ſich 
durch den geſteigerten Verkehr und Konſum von ſelbſt ausgleichen müßten, 
fo werde dies durch die Thatſachen widerlegt. Die Herabſezung der Eiſen⸗ 
zölle im Jahre 1865 habe eine Mindereinnahme von 500,000 Thaler ver- 
anlaßt. Trotzdem ſei die Induſtrie weſentlich gefördert worden und zwar 
nur durch Herabfegung des Zolles denn die Reform. Geſetze für den Bergbau in 
Preußen datirten bereits aus dem Anfang der fünfziger Jahre, konnten alfo 
keinen damals erſt hervortretenden Einfluß mehr ausüben. Die Vorlage gehe 
von dem doppelten Geſichtspunkte aus, daß die Herabſetzung des Zolls für Ma. 
terialeifen und rohe Eiſenwaaren als eine noihwendige Konſequenz der Zoll⸗ 
ermaßigung zu betrachten fet, und daß nicht immer nur die Intereſſen der Produ⸗ 
zenten, ſondern auch die der Konſumenten einmal in Betracht gezogen werden 
müſſen. Daß das in Frankreich gehandhabte Verfahren ſo ſchon den Export 
bezünſtige, ſei richtig, der weitere Vortheil aber, der den Franzoſen durch 
Annahme der Vorlage gewährt werde, falle gar nicht ins Gewicht gegenüber 
der Bedeutung, den dieſelbe für die inländiſche Eiſen⸗Induſtrie ha e. Ein 


Theil der Gegner der Vorlage verlange, daß man die Tariffrage durch inter ⸗ 


nationale Verträge ſtatt auf dem Wege der Zollgeſetzgebung regele. Das 
gerade ſei der gehe Fehler des Bollverrind in fung ein 1 geweſen, 
daß er in allen ſeinen Tarifen von der Zuſtimmung aller angrenzenden Län“ 
der abhängig geweſen. Na 
parlamentarische Geſetzgebung zu ſchaffen, und jetzt wolle ſich das Parlament 
ſelbſt für inkompetent erklären! Das heiße, die Entſcheidung der wichtigften 
materiellen Fragen wieder ins Ausland verlegen und den Zolltarif zu einem 
weißen Blatt Papier machen, auf das die übrigen Staaten nur ihre Zoll⸗ 
ſätze zu ſchreiben hätten. 

Abg. Roß (faft unverſtändlich) führt aus, daß man durch Verträge 
Nichts erreiche. Redner ſchließt mit der Erklarung, daß er alle Vorlagen 
der Regierung akzeptire. 

Abg. Feuſtel: Auf unſere Kompetenz wollen wir nicht verzichten, denn 
wir werden ja auch die Vertrage zu genehmigen haben. Was die Ziffern 
der Denkſchrift betrifft, ſo iſt da eine Kontrole ſehr ſchwer. Wenn die Ein⸗ 
fünfte wirklich fo gering find, warum legt man denn in Frankreich auf das 
dortige Syſtem ſolchen Werth! Es iſt daraus zu ſchließen, daß man dies 
Syſtem doch als Waffe gegen uns betrachtet. In der Entwickelung der 
Eiſen⸗Induſtrie 2 es, daß die Waare immer billiger wird und 
wir ſollten große Vorſicht anwenden, ehe man da eingreift. In Be⸗ 
treff der finanziellen Seite geſtehe ich, daß mir die Ermaßigun⸗ 
gen nicht ſoviel werth find, daß ich dafür eine neue Steuer dewilligen 
möchte. Was haben wir denn jegt für Zölle ermäßigt? Vom Wein, vom 
Reis u. ſ. w. Wäre es nicht viel beſſer, man hätte das gelaſſen, um keine 
neue Steuer zu befommem? Für und — und es wird doch erlaubt fein 
immer etwas an ſein Vaterland zu denken — handelt es ſich um ca. 100,000 
Gulden. Wenn wir jetzt den Petroleumzoll bewilligen, ſo wird unſere Be⸗ 
völkerung 218,000 Gulden mehr aufzubringen haben. Trotzdem werde ich 
aber dafür ſtimmen, wie im vorigen Nahr Aber das geſchieht aus einem 
Ai anderen Grunde, weil ich nämlich geſehen habe, wie knapp wir wirth⸗ 
19 ten müſſen und dies Geld 155 und nüplich verwandt werden kann, 1 8. 
für die Schulen. In guten Zeiten ift eigentlich jeder Zoll ein Unweſen und 
in Zeiten der Störung ſind unſere Verhältniſſe ſo, daß dann die Fremden 
zwei Märkte haben und wir nur einen. Schädigen wir alſo die Induſtrie 
nicht ohne Noth. Ich Ipreche ſchluftich noch mein Bedauern darüber aus, 
daß die Motive zu den Vorlagen nicht weiter verbreitet worden ſind, denn 


ſolchen Dingen gegenüber muß man genau informirt ſein, um in dem eigenen 


Gewiſſen gehörig ſalvirt zu fein. (Bravo!) 

Arg. Dr. Braun: Den Vorredner hörte ich ſchon im Jahre 1859 
gegen die Gewerbefreiheit plaidiren, von deren ſofortiger Einführung er alles 
Unheil der Welt fürchtete. Auch feine heutigen Prophezeihungen ſtehen auf 
keinem beſſern Grunde. Das erſte Zollparlament ging ohne Reform aus⸗ 
einander, das zweite droht denſelben Ausgang zu nehmen, und felbft den 


einverſtanden erklären, glaube aber, daß die in der Vorlage vorgeſchagenen Zucker in die Brüche fallen zu laſſen, — wird es ihm zur Ehre gereichen 


Mittel nicht durchweg geeignet ſind, uns dieſem Ziel näher zu bringen. 


jede Reform gehindert zu haben, während der Zollbundesrath fie darbietet 


(Fortſetzung in der erſten Beilage.) 


ſchweren Kämpfen ſei es endlich gelungen, eine 
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137. Mittwoch, 


Wozu nützt es uns alſo ſeit 1866 eine beſſere, vom liberum veto der Ein⸗ 
zelſtaaten befreite Bafts für die Tartfreformen gewonnen zu haben? Darum 
müſſen ſich alle Parteien zu Gunſten derſelben verſtändigen, natürlich mit 
Ausnahme der antediluvianiſchen. — Redner erklärt, daß er ſich auch 
jetzt noch nicht zu Gunſten des Petroleum Zolles entſcheiden könne, 
ſelbſt nicht um den Preis der angebotenen Reform, weil eine wach⸗ 
ſende Erhöhung dieſer Abgabe und außerdem die Beſteuerung aller im In⸗ 
lande erzeugten Beleuchtungsmittel zu befürchten ſei. Das mag dem Fiskus 
angenehm ſein, aber nicht denen, die in ihrer Privatthätigkeit leben. Der 
Abg. Mohl findet es patriotiſch, wenn kein tropiſcher Zucker mehr verarbeitet 
wird; ſo möge der Patriotismus des Südens mit dem guten Beiſpiele vor⸗ 
angehen, jtatt der ausländiſchen Baumwolle die norddeutſche Schafwolle zu 
verſpinnen oder mit Hilfe des allmächtigen Schutzzolles ſelbſt Baumwolle zu 
erzeugen, wo möglich auf dem Rücken des Schafes ſelbſt, — ein ſolches Schaf würde 
ein wahrhaft nationaler Gedanke ſein. (Heiterkeit) Redner führt aus, daß das In⸗ 
tereſſe der Eiſenarbeiter verſchwindend klein iſt gegen das der Geſammtheit am Eiſen, 
und weiſt den ewig wiederkehrenden Einwand zurück, daß man erſt beſſere 
Verkehrsmittel und billigere Transportkoſten abwarten müſſe. Dieſelben 
Leute, die dieſe letztere Sprache führen, begünſtigen als Verwaltungsräthe 
bei Eiſenbahnen die hohen Tarife. Beſſer wäre es, die Transportfrage 
durch freie Konkurrenz zu löſen, wie es in England geſchehe, durch Ab⸗ 
trennung des Speditionsgeſchäftes. Redner ſchließt mit dem Wunſch, daß 
das zweite Zollparlament nicht wie das erſte ohne Sang und Klang zum 
Orkus hinabſteigen, ſondern die Tarifreform fördern möge. 

Abg. v. Sybel wünſcht, daß der Tarif vorläufig. unverändert beſtehen 
möge, und daß die Regierungen keine Einnahme aufgeben ohne ein ent⸗ 
ſprechendes Aequivalent. Redner verſichert in dieſer Beziehung fiskaliſcher zu 
ſein als die Regierungen ſelbſt und iſt bereit den Zoll vom Petroleum ohne 
Herabſetzung der Eiſenzölle zu bewilligen. In Betreff derſelben nimmt er 
einen defenſiven Standpunkt im Intereſſe der betreffenden Induſtrie ein, der 
ſich von egoiſtiſchen Schutzgelüſten weit entfernt. Aber feine Grenzen darf 
man nur öffnen, wenn der Nachbar daſſelbe thut. Die Tarifreform würde 
ſpeziell Luxemburgs Induſtrie empfindlich treffen. Eine einſeitige Tarif⸗ 
Herabſetzung des einen Staates, ein gutmüthiges Voranlaufen auf dieſer Bahn 
iſt ein Gedanke, den kein Engländer, kein Franzoſe ſeinem Lande empfehlen 
würde. (Eine Stimme von links: Wolowski!) 5 

Um 4 Uhr beginnt Abg. Dr. Becker einen umfaſſenden Vortrag, aus 
dem wir nur hervorheben, daß er als Vertreter eines an der Eiſeninduſtrie 
im höchſten Grade betheiligten 8 die Herabſetzung des Eiſenzolles 
für ganz ungefährlich — 8 vor Allem aber weiſt er die Kombination von 
Schutzzöllnerei und Sozialismus zurück, wie fie durch das Gutachten der Hagener 
Handelskammer tlluftrirt werde: unwiſſende Arbeiter haben ſich der Tendenz 


dieſes Gutachtens angeſchloſſen, als ob ſie durch die Tarifreform mit dem 


Verluſt ihrer Arbeiter bedroht würden. (Beifall.) . 
Nach einigen perſönlichen Bemerkungen wird die allgemeine Diskuſſion 
und die Sitzung um 4% Uhr geſchloſſen. Nächſte Sitzung Dienftag 11 Uhr. 


7 f per 
Cokales und Provinzielles. 
Poſen, 15. Juni. 

— Die Oberpoſtdirektionen von Münſter und Min⸗ 
den, ſowie von Stettin und Stralſund ſind bekanntlich in neue⸗ 
ſter Zeit mit einander zur Erzielung von Erſparniſſen vereinigt 
worden. Am 12. d. fal nun in Bromberg der miniſterielle 
Beſcheid eingetroffen ſein, wodurch für den 1. Oktober d. J. 
auch die beiden Oberpoſtdirektionen von Poſen und Brom⸗ 
berg zu vereinigen ſeien. Durch dieſe Vereinigung dürfte ſich 
die Anzahl der Beamten der hieſigen Oberpoſtdirektion, welche 
gegenwärtig 12 beträgt, um 15. erhöhen. Zur Inſpizirung der 
Lokalitäten, welche durch dieſe Vereinigung beanſprucht werden, 
war vor Kurzem der Geh. Ober⸗Poſtrath Heldberg aus Berlin 
hier anweſend und reiſte von hier weiter nach Bromberg. Wie 
ee derſelbe dahin ausgeſprochen haben, daß die 
enügenden Räumlichkeiten in unſerem Poſtgebäude vorhanden 
eien, ſo daß demnach, wie dies auch wohl in der Natur der 
Sache liegt, der Sitz der vereinigten Oberpoſtdirektionen in den 
Zentralpunkt der Provinz verlegt werden wird. Uebrigens hat 
das Grundſtück, auf welchem unſere Poſtgebäude ſtehen, eine 
fo bedeutende Größe, daß, wenn es das Bedürfniß erfordern 
ſollte, durch Anbauten allen Anforderungen Genüge geleiſtet wer⸗ 


den konnte. a 

— Die Landwehrübungen der zwei Uebungs⸗Kompagnieen, welche 
aus den zuſammengezogenen 300 Landwehrmännern der 5 Bezirks⸗Kom⸗ 
agnieen des 1. Bataillons (Poſen) des 1. Poſener Landwehr⸗Regiments 

r. 18 gebildet worden find, finden theils auf dem Platze vor dem Wilda- 

Fort, theils auf dem Schießſtande vor dem Warſchauer Thore ſtatt. Nach 
der * iıkrun am Mittwoch werden die Landwehrmänner wieder entlaſſen 
werden. Die Zündnadel⸗Gewehre dieſer Mannſchaften mit den Bayonnet⸗ 
ten, welche gleichzeitig als Seitengewehre in einer Lederſcheide getragen 
werden können, find dem Vernehmen nach umgeänderte öſterreichiſche Ge⸗ 
wehre aus dem Feldzuge des Jahres 1866. N 
f In der Regiſtratur des Magiſtrats hatten ſich im Laufe der 
Zeit ſo bedeutende Stöße von älteren Akten angeſammelt, daß die bisherigen 
Räumlichkeiten zur Aufbewahrung nicht genügten, und es demnach geboten 
erſchien, dieſe Alten entweder zu kaſſiren oder denſelben einen anderen Auf 
bewahrungsraum anzuweiſen. Man hat ſich zu dem Letzteren entſchloſſen, 
indem über der Regiſtratur, wie wir bereits mitgetheilt, der Bodenraum 
zur Aufbewahrung von Akten eingerichtet worden iſt. Beide Räume ſind 
mit einander durch eine Treppe verbunden worden. Die dice Zeiten der 
Akten, welche meiſtens Privatverhältniſſe aus den ſüdpreußiſchen Zeiten, ſo⸗ 
wie aus der rg des Herzogthums Warſchau betreffen, wird in der näch- 
ten Zeit erfolgen. 
f 8 >“ an emeine Männergefangverein wird Sonnabend den 
19. d. Mts. ein Sommerfeft im Viktoriaparke veranſtalten. Der Zutritt zu 
demſelben wird nur den ee 1 und deren Angehörigen, 
owie wenigen eingeladenen Gäſten geſtattet fein, Ä 
— Der andwerkerberels hatte am Sonnabende im Schulzeſchen 
Lokale auf der Iriedrcſtraße ein Sommerfeſt veranſtaltet, an welchem die 
Betheiligung eine recht zahlreiche war. Von 8 bis 10 Uhr fand im Garten 
ein Konzert ſtatt, an dieſes ſchloß ſich eine Verlooſung von Geſchenken für 
die Damen, und fodann im feſtlich geſchmückten Saale ein Tanzkränzchen an. 

— An der Paulikirche 15 ereits in der vorigen Woche an der 
durchbrochenen Stelle ein Nothdach errichtet worden; im Innern der Kirche 
wird binnen Kurzem ein Gerüſt zur Reparatur des ſchadhaft gewordenen 
Gewölbes aufgeſtellt werden. Betreffend den Wiederaufbau des eingeſtürz⸗ 
ten Giebels, wird erſt die miniſterielle Entſcheidung abgewartet werden. — 
Näheres über die Urſachen des Einſturzes u. |. w. finden unſere Leſer in 
unſerem heutigen Bericht über die letzte Verſammlung der polpytechniſchen 
Geſellſchaft. i 

— Zur Errichtung eines Krahns oberhalb der Walliſcheibrücke 
fand an Venen in dem Bureau der 5 n Ne ektion ein 


Submiſſionstermin ſtatt, an welchem ſich die Herren Zimmermeiſter Grienz 
und . — betheiligten. Da Selle denſelben Betrag auf Höhe des Koſten⸗ 
anſchlages für Errichtung des Krahns und des Wärterhäuschens, beanſpruchten, 
ſo hat die Kgl. Regierung zu entſcheiden, welchem von beiden Submittenten 
fie den Zufchlag ertheilen will. Ob jedoch in Wirklichkeit der Krahn noch 
in dieſem Jahre zur Ausführung gelangen wird, iſt fraglich; da das Mini⸗ 
ſterium erſt die Mittel dazu bewilligen ſoll, und dieſe Anlage möglicher 
Weiſe gleichfalls nur zu den „nützlichen“ gezählt wird. 

— Selbſtmord. Am Montage Nachmittags wurde im Glaeis zwi. 
chen dem Berliner- und Königsthore die Leiche eines anſtändig gekleideten 

annes gefunden, welcher feinem Leben durch einen Schuß ein Ende ge- 
macht. Ber Name des Linglüclichen iſt dis jetzt noch nicht ermittelt. 

S. But, 11. Juni. Der Bürgermeiſterpoſten in unſerer Nachbar⸗ 
ſtadt Opalen ica, den bisher der dortige Diſtriktskommiſſarius G. verwaltete 
iſt nach Ablauf deſſen 12jähriger Dienſtzeit vakant, weshalb am Mittwo 
den 2. d. M. unter Leitung des Kreislandraths Hrn. Frhr. 1 Richthoffen die 
Bürgermeiſterwahl ſtattfand. Von den zur Wahl geſtellten 6 Kandidaten 


Erſte Beilage zur Posener Zeitung. 


wurde der Privatſekretär Karaskiewiez, bisher Gehilfe eines Rechtsanwalts 
in Grätz, ee — Am 1. d. Mi wurde hier ein Männergeſangverein, 
aus 20 Mitgliedern beſtehend, gegründet. Der Verein, der ſich zur Aufgabe 
geſtellt, wahre Eintracht und Zuſammenleben unter den e be hervor⸗ 
zurufen, wird vorläufig wöchentlich eine Geſangſtunde abhalten, künftig follen 
deren allwöchentlich zwei ftattfinden, und beabfichtigt der Verein, ſich ſpäter 
dem Poſener Provinzial⸗Geſangverein anzuſchließen. — Geſtern fand, wie all⸗ 
jährlich, das Kinderfeſt der hieſigen evangeliſchen und jüdiſchen Schule im 
Walde zu Zaleſie ſtatt. Trotzdem das Wetter dieſem Feſte nicht günſtig 
war, ſo war doch die e e an demſelben eine recht rege. Nach Be⸗ 
endigung des Feſtes im Walde, welches mit einem Hoch auf den König ſchloß, 
erfolgte am Abende unter Muſikbegleitung und Geſang und in Begleitung 
eines ſehr zahlreichen Publikums der Rückmarſch nach der Stadt, wo ein vom 
Hrn. Apotheker W. veranſtaltetes Feuerwerk, als: bengaliſche Flammen, Auf 
ſteigen von Raketen, Kanonenſchläge ꝛc. ausgeführt wurde, — während deſſen 
die fröhlichen Kinder bei Muſik und Geſang noch lange zuſammenblieben, 
auch der Männergeſangverein einige Geſänge vortrug. Hr. Rittergutsbeſitzer 
Wandelt auf Sendzin hat, wie im vorigen Jahre, zu dieſem Feſte nicht nur die 
Erlaubniß zur Benutzung des Waldes ertheilt, ſondern auch für die Kinder 
Milch ꝛc. verabfolgen laſſen und außerdem ein Geſchenk von 10 Thlr. gemacht. 

Liſſa, 13. Juni. Eine Feier, wie fie nach den vorhandenen Urs 
kunden ſeit dem länger als dreihundertjährigen Beſtehen des hieſigen 
Gymnaſiums nicht vorgekommen, ward geftern an dieſer Anſtalt begangen. 
Der zeitige Direktor der letzteren, Profeſſor Ziegler, wirkte am geftrigen 
Tage 25 Jahre als Leiter des unſtreitig jetzt in feiner größten Blüthe be⸗ 
findlichen Inftituts. Lehrer und Schüler deſſelben wollten die Gelegenheit 
nicht vorübergehen laſſen, ohne ihm an dieſem feinem Freuden und Ehren⸗ 
tage den Ausdruck ihrer Liebe und Theilnahme zu erkennen zu geben. 
Ihnen ſchloſſen ſich neben einer ſehr großen Zahl von ehemaligen Zöglingen 
der Anſtalt die Behörden und Kollegien der Stadt, ſowie zahlreiche Ver⸗ 
55 und Freunde des Jubilars an, jo daß der ganze Tag von den erſten 
Morgenſtunden bis in die Nacht hinein zu einem hohen Beft- und Freuden: 
tage nicht nur für den Jubilar, ſondern auch für alle diejenigen ſich ge- 
ſtaltet hat, welche in öffentlicher oder Privatbeziehung zu ihm ſtehen. Die erſte 
Begrüßung erfolgte in der früheſten Morgenſtunde durch ein Quartett ſeiner 
eigenen Schüler, denen ſich bald darauf die Begrüßung durch die ſämmt⸗ 
lichen Lehrer der Stadtſchulen anſchloß, Nach dem Vortrage eines vier⸗ 
ſtimmigen Chorals und einer zweiten Geſang⸗Piece erfolgte die Anſprache 
durch den Rektor Finke von der evangeliſchen Stadiſchule, welcher in ge- 
haltvollen Worten dag verdienſtliche Wirken des Gefeterten, neben ſeinem amili⸗ 
chen Berufe hauptſächlich deſſen langjährige Thätigkeit als Vorſitzender der ſtädti⸗ 
ſchen Schuldeputation hervorhob. Hiernächſt geſchah die Begrüßung deſſelben 
d rch einen Geſang der Schüler der oberen Singklaſſe des Gymnafiums, unter 
gleichzeitiger Ueberreichung zweier großen Büſten (Apollo und Diana) auf zwet 
hohen Marmorfäulen ruhend. Um 9 Uhr erfolgte die Beglückwünſchung 
Seitens des Lehrerkollegiums, das dem Jubilar ein großes Tableau als 
Angebinde überreichte, welches die Photographien der ſämmtlichen gegen- 
wärtig an der Anſtalt wirkenden Lehrer darſtellt, die ihren Leiter im Kreiſe 
umgeben. Hierauf die Begrüßung durch Deputationen der ſtädti⸗ 
ſchen Behörden, der Geiſtlichkeit und des Komités aus der Mitte der frü⸗ 
heren Schüler der 1 die zugleich Zöglinge des Jubilars waren, in 
deren Namen und Auftrag der prakt. Arzt, Hr. Dr. Kuntze, 600 Thlr. in 
Aprozentigen Poſener Pfandbriefen zu einer den Namen des Jubilars tra- 
genden dauernden Stiftung für die Anſtalt überreichte. Auch an ander⸗ 
weitigen Erweiſen von Liebes. und Dankesopfern von früheren Schülern 
aus Nahe und Bern fehlte es nicht, und heben wir beſonders ein Paar Loft. 
bare, kunſtvoll gearbeitete, hohe Marmorvaſen von Florentiniſcher Arbeit 
hervor, die dem Gefeierten perſönlich von einem früheren Schüler, der jetzt als 
Geſchäftsmann in Ihrem Orte wohnt, verehrt wurden. Um 3 Uhr vereinigten fi) 
etwa 70 Theilnehmer zu einem Feſtdiner im Kuntzeſchen Hotel. Nachdem 
der Jubilar den erſten Toaſt auf Sr. Majeſtät ausgebracht, war er ſelbſt 
Gegenſtand gefeierter Anſprachen und Toaſte in verſchiedenſten . 
gen. So durch den Hrn. Superintendenten Grabig, der die religiö e Seite 
berührte, in der die Anſtalt unter Leitung des Jubilars gediehen; durch 
den Hrn. Oberbürgermeiſter Weigelt, der die Verdienſte des Liſſaer Ehren⸗ 
bürgers hervorhob; den Hrn Major v. Negelein, der die allgemeinen Hu⸗ 
manitätserfolge deleuchtete, die vorzugsweſſe die hier gebildete Jugend 
auszeichnet; den Hrn. Staatsanwalt Mattheis, den Hrn. Oberleh⸗ 
A. m., welche andere Seiten aus dem Leben 
zu charakteriſiren verſuchten. — Nach 9 Uhr 
Abends ſetzte ih von dem an der reformirten St. Johanniskirche gelegenen 
alten Gymnafium unter Vorantritt der Muſikkapelle vom 47. Inf.⸗Regts, 
ein impoſanter 1 in Bewegung, der die Richtung durch die breite 
Straße, den großen Ring, die Koſtener Straße nehmend, vor dem großen 
Portal des Gymnaſtums im Halbkreiſe ſich ordnete; nach Abfingung 
des Flemmingſchen „Integer vitae“ ward hier noch einmal ein weithin in das 
Dunkel der Nacht hallendes dreimaliges Hoch auf den verehrten Jubilar 
ausgebracht. Der Zug nahm hierauf ſeine Richtung nach dem großen 
Markte an der Nordſeite des Rathhauſes, woſelbſt unter Abſingung des 
„Gaudeamus igitur“ die Fackeln übereinander geworfen und durch eine be⸗ 
teit ſtehende Feuerſpritze gelöſcht wurden. Eine Legion von Depeſchen und 
Beglückwünſchungsſchreiben, die während des Verlaufs des Tages an den 
Jubilar aus zum Theil ſehr weiter Ferne eingetroffen waren, bezeugte die 
Verehrung und Theilnahme, die auch in auswärtigen Kreiſen der hieſigen 
Beftfeier ae wurde. 

88 Ryczywol, 13. Juni. Am 7. d. M. feierten die hieſigen drei 
Schulen, vom ſchönſten Wetter begünſtigt, gemeinſchaftlich ein Kinderfeſt, 
wie es hier noch nie dageweſen. Nach Abſingung eines dreiſtimmigen Lie⸗ 
des ſetzte ſich der ganze Zug feſtlich gekleideter und mit Blumen geſchmück⸗ 
ter Schulkinder unter Vokantritt eines Muſikkorps in Bewegung. Die 
Kinderſchaar mit ihren vier großen Fahnen begleitete eine große Menſchen⸗ 
menge, darunter viele Fremde, theils zu Fuß, theils zu Wagen, nach dem 
1/, Meile von her belegenen, von einer grünen Wieſe begrenzten Wäldchen, 
welches von der Frau v. Grabowska auf Gorzewo bereitwilligſt hergege⸗ 
ben wurde. Auf dem Feſtplatze erfolgte eine Begrüßung durch Kanonen⸗ 
ſchlage. Sämmiliche Schulkinder wurden mit Kaffee und Milchbrödchen 

eſpeiſt, außerdem ſandte Frau v. Grabowska noch Milch, Kuchen und 
Putterbrod für dieſelben. Turnen, Klettern, Wettrennen, Sacklaufen und 
andere Spiele machten in ſchöner Abwechſelung dieſes Feſt zu einem wah⸗ 
ren Volksfeſte. In ſchönſter Harmonſe ſah man die Bekenner der verfchie- 
denen Konfeſſionen unter einander gemiſcht, — ein ſicherer Beweis, wie 
friedlich unſere Bewohner zuſammen leben. Dem Feſtkomitee ward mehr⸗ 
maliges Hoch ausgebracht, worin Alle einſtimmten. Nach den Spielen er- 
telten die Sieger Preiſe, beſtehend in Büchern, Atlanten und anderen 

chulſachen. Der Zurückmarſch geſchah Abends ½10 Uhr über Gorzewo, wos 
felbft der Frau v. Grabomsta feitens des Hrn. Paſtor Wagler mit herzlichen 
Worten Namens der Kinder und aller Feſtgenoſſen gedankt und von Allen 
ein dreimaliges Hoch ausgebracht wurde. Beim Einmarſch in die Stadt 
begrüßten wiederum Kanonenſchläge den feſtlichen Zug, außerdem war den 
Kindern durch bengallſche Flammen eine Uleberraſchung bereitet. Unter 
Abfingung der Nationalhymne: „Heil Dir im Siegerkranz“, einem Hoch auf 
Se. Maj. den König, die Feſtordner und Schulinſpektoren endete der ſchöne 
Tag. Den Herren Bürgermeiiter Jaenſch, Dr. Loch und Probſt v. Si⸗ 
korski, die Pin Komitee vereinigt, unter großer Mühe und mit eige- 
nen Opfern dle nöthigen Gelder zuſammengebracht, fowie anderen Gaben- 
ſpendern, gebührt der Dank für den unſerer Schuljugend bereiteten Freuden ⸗ 
tag, der es nicht minder für faſt die ganze Stadt wurde. Wo die Schule 
in die Oeffentkichkeit tritt und die Erwachſenen in die Intereſſen derſelben 
hineingezogen werden, wo die Kinder ſehen, daß ihre Bildung mit ſo war⸗ 
men Eifer gefördert wird, da kann der Segen einer geſunden Pädagogik 
nicht fehlen. Hoffen wir, daß dies nicht das letzte Ber geweſen, welches 
alle Konfeſſtonen und Nationalitäten hieſiger Stadt vereinigt, damit den 
Kindern recht oft von den Eltern gezeigt werde, daß weder Konfeſſions. 
noch Nationalitätsunterſchiede die Menſchen von einander trennen, und nur 
durch eine Vereinigung aller zu einem gemeinſchaftlichen Zwecke, wie hier 
a dem Feſte, fo auch zum Wohle der ganzen Menſchheit im gewöhnlichen 
eben etwas Großes geleiſtet werden könne. 

A Samter, 12. Juni. Während Ihnen jetzt von allen Seiten Be⸗ 
richte über Schulfeſte zugehen, fühle ich mich leider veranlaßt, Ihnen mit. 
F daß unſere Jugend, mindeſtens die Schüler der ev. Schule auf 
ie Freuden eines ſolchen Feſtes für dieſeg Jahr verzichten ſollen. In an⸗ 
deren kleinen Städten geſtaltet ſich das Schulfeſt gewöhnlich zum Volks. 
feſte, das die mannigfaltigen Klaſſen der Bevölkerung einander zuführt, ſich 
kennen lernen läßt, und fo nicht jelten Veranlaſſung zu freundlichen gefell- 
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ſchaftlichen Vereinigungen wird. Bei uns hat ſich das Schulfeſt, das in 
dieſem Jahre beiläufig zum erſten Male ſeit langer Zeit ausfällt, noch nie 
den Charakter eines Volksfeſtes erworben, da die den Kindern angehörigen 
Familien ſich ſelten und immer nur vereinzelt daran . Doch 
davon abgeſehen, hatten die früheren Kinderfeſte, Dank den Aufopferungen 
der Herren Lehrer, nie etwas zu wünſchen übrig gelaſſen, wiewohl es oft 
nicht ermuthigender Widerſtand war, auf den die Unternehmer ſtießen; und 
trotzdem ernteten fie nach eigenen Verſicherungen oft Undank, ſelten Aner- 
kennung. Daß fie dieſes entmuthigte, und ihre Theilnahme für ein dies. 
jähriges Feſt verſagen ließ, wer könnte es ihnen verargen? — Trotzdem 
dedauern wir es, den Kindern die Freude, mit der ſie gewiß ſchon auf das 
Schulfeſt gehofft, vernichtet zu ſehen, beſonders da der unverkennbare Fort 
ſchritt unſerer geſellſchaftlichen Zuſtände Bürge leiſtet, daß ſich unſere Stadt 
für dieſes Mal die Ehre nicht verſagen würde, den Kinderfreunden, die ſich 
der Sache annehmen möchten, die gebührende Anerkennung zu zollen. — 
Der Bewerber um die erſte Lehrerſielle an der katholiſchen Schule, dem 
man die Uebergabe des Unterrichts am I. d. verſagt hatte, iſt nun nach⸗ 
träglich ſtellvertretungsweiſe bis zum 1. Oktober d. J. angeftellt worden. 

A. Wronke, 12. Juni. Bekanntlich wurde im vorigen Jahre in 
Folge Allerh. Erlaubniß die hieſige Kloſterkirche dem katholſſchen Gottes⸗ 
dienſt wieder eröffnet und die Erbauung eines Kloſtergebäudes in Angriff 
genommen. Letzteres ſchließt ſich der Kirche an und wird in höchſt beque⸗ 
men Verhältniſſen zwei Stockwerke hoch aufgeführt, deren mittlere Balten⸗ 
lage eben gelegt wird. Die Obſervantenbrüder, deren Zahl jetzt noch be- 
ſtändig wechſelt, wohnen vorläufig in der Stadt. Ihre Thätigkeit iſt eine 
ſehr rege. Nicht nur ſchreiten die umfangreichen Arbeiten auf dem Bau⸗ 
platze rüſtig vorwärts, nicht nur ſind die Gelder dazu fließend vorhanden; 
lebendiger noch iſt ihre geiſtliche Regſamkeit und ihr Bekehrungseifer. Ins⸗ 
beſondere um die Zeit des Oſterfeſtes und des unlängſt verfloſſenen Frohn⸗ 
leichnametages wurde die Kirche von ſtädtiſchen und ländlichen Beſuchern 
nicht leer, welche der faſt fortwährende Gottesdienſt und häufige Predigten 
herbeizogen; auch unter freiem Himmel und in deutſcher Sprache wurden 
mehrfach Predigten gehalten, obwohl es nur ſehr wenige deutſche Katholiken 
hier giebt. Gegen die Wiedereröffnung des Kloſters erhoben ſich ſeiner Zeit 
die Stimmen vieler Deutſch⸗Evangeliſchen, keine nachhaltig und laut, alle 
leider zu ſpät. Jedenfalls bleibt die Reſtauration des Kloſters, zu welcher 
ein geiſtliches Bedürfniß der hieſigen katholiſchen Gemeinde nach Schätzung 
außer ihr Stehender nicht vorliegt, ein Zeichen der Zeit und des konverti⸗ 
renden Strebens der katholiſchen Kirche. Dieſem in würdiger Weiſe entge⸗ 
gen zu arbeiten, hatte der hieſige Superintendenturverweſer, Herr Paſtor 
Schöllner, während deſſen geiſtlicher Amtsführung hier ſchon acht katho⸗ 
liſche Chriſten zur Landeskirche übergetreten find, vor Kurzem die evangel, 
Gemeindeväter verſammelt und mit ihnen den Anſchluß an den Guſtav⸗ 
Adolfsverein beſchloſſen. Als Abgeordnete der Gemeinde waren unſer ge⸗ 
nannter Seelſorger und Herr Gutsbeſitzer Rübke darnach in Poſen, um 
von dem dortigen Vorſtande des Vereins Unterſtützung zu erbitten. Dieſelbe 
iſt bereitwillig zugeſichert worden, und werde ich vielleicht nächſtens hierauf, 
ſo wie auf die zu entwickelnde Thätigkeit ſpezieller zurückkommen. 


Vereine und Vorträge, 


O In der Verſammlung der polytechniſchen Geſellſchaft am 
Sonnabende wurde zunächſt als Nonplusultra der Reklame eine pomphafte 
Ankündigung des ‚Shnzaonektzanteh, eines franzöſiſchen Liqueurs, 
vorgeleſen. — Es wurde darauf die Diskuffion darüber fortgeſetzt, was 
wohl zu thun fei, um die unterirdiſchen Schätze unſerer Provinz 
möglichſt zu verwerthen. Um zunächſt feſtzuſtellen, welche Schätze wir un ⸗ 
ter der Erde beſitzen, wurde beſchloſſen, die königliche Regierung zu erſu⸗ 
chen, die zu Bohrungen, Nachgrabungen u. ſ. w. nöthigen Mittel zu bewil⸗ 
ligen. Da es außerdem wünſchenswerth erſcheinen dürfte, die Reſultate, 
welche Bohrverſuche, Nachgrabungen u. |. w, bis jetzt ergeben haben, über⸗ 
ſichtlich vereinigt zu ſehen, um auf dieſe Weiſe ein Geſammtbild der unter⸗ 
irdiſchen Schätze zu erhalten, ſo wird Seitens der polytechniſchen Geſellſchaft 


eine Aufforderung an alle Diejenigen in unſerer Provinz, welche ein Inter. 
eſſe für dieſe Angelegenheit haben, ergehen, Proben von r Mi⸗ 


netalien an den Vorſtand der Geſellſchaft einzuſenden; dieſe Mineralie 
werden alsdann zur Feſtſtellung ihres Werthes chemiſch unterſucht werden. 
An dieſe Diskuffion knüpften ſich Mittheilungen über den Reichthum unſerer 
Brom an Braunkohlen, Torf, Kalk, Gips, Raſeneiſenſtein, Salzquellen, 
Bernſtein (z. B. bei Rogaſen) gemacht. — Es wurde darauf eine kleine 
Pumpe vorgezeigt, welche durch ein elektromagnetiſches Schwung⸗ 
rad in Bewegung geſetzt wird. Der galvaniſche Strom geht durch eine 
Spirale, innerhalb deren ſich ein weicher Eiſenkern befindet, welcher dadurch 
magnetiſch wird. Derſelbe zieht alsdann einen eiſernen Anker an, welcher 
mit Pumpe und Schwungrad in Verbindung ſteht; die Rotation wird da» 
durch erzeugt, daß durch Schließen und Unterbrechen des Stroms der weiche 
Kern bald magnetiſch, bald nicht magnetiſch wird u. ſ. w. — Von einem 
Mitgliede der Geſellſchaft, welches vor Kurzem in Leipzig geweſen war, 
wurde Mittheilung über einen dortigen Thermophor gemacht, welcher 
eine Dampfmaſchine von 2 Pferdekraft ſpeiſt Bei dieſer Einrichtung fehlt 
der Dampfkeſſel; der Dampf wird in einer Anzahl von Röhren entwickelt, 
welche der Einwirkung des Feuers ausgeſetzt werden. Die Speiſung iſt eine 
ſehr mangelhafte, der entwickelte Dampfdruck ein ſehr ungleicher, indem der 
Dampfkeſſel und damit auch der Dampfſammler fehlt; Seitens des Heizers 
iſt demnach die höchſte Aufmerkſamkeit erforderlich Die Thermophore ha⸗ 
ben ſich ſo wenig bewährt, daß z. B. 7602 in Leipzig keine mehr baut. 
Eine längere Diskuſſton entſpann ſich über den Einſturz des ſüd⸗ 
weſtlichen Giebels der Paulikirche. Der Umſtand, daß bei Bau⸗ 
ten im gothiſchen Stile ſo häufig, ſowohl in der Gegenwart, als auch in 
früheren Zeiten, Einſtürze vorgekommen find, beweiſt, daß gerade dieſer 
Stil mit ſeinen kühnen, eigenthümlichen Konſtruktionen in techniſcher Be⸗ 
ziehung ſehr bedeutende Schwierigkeiten darbietet, und demnach auch beſon⸗ 
dere Rückſichten erfordert. Es wurde hervorgehoben, daß die freiſtehenden, 
20 Fuß hohen Giebel an der Kirche, — aus der pommerſchen mittelalter⸗ 
lichen Backſtein Architektur in den Bauplan übernommen, — ſowohl in 
äſthetiſcher als konſtruktiver Beziehung unpaſſend ſeien; ſie entſprechen nicht 
der Form des Daches, fländen mit dem Dachſtuhle in keiner Verbindung, 
und ſeien der Gefahr der Beſchädigung von allen Seiten, insbeſondere der 
Gefahr des Umſtürzens bei heftigem Sturme ausgeſetzt. Der Sturm, wel⸗ 
cher die unmittelbare Veranlaſſung des Einſturzes geweſen ſei, habe zwar 
eine orkanartige Gewalt entwickelt, doch müſſe man annehmen, daß noch 
ſtärkere Stürme vorkommen könnten. Es wurde hervorgehoben, daß auf 
dergleichen ungünſtige Umſtände bei der Herfiellung fo wichtiger und den 
Unbilden der Witterung jo ſehr ausgeſetzter Bautheile der höchſte Grad der 
Rückſicht zu nehmen und anzuwenden geweſen wäre. Die Stärke des Gie- 
bels von 2 und in den Niſchen von nur ½ Stein ſei um fo weniger ger 
nügend und um ſo bedenklicher geweſen, als derſelbe in ſeinem obern Theile 
in der vollen Stärke von 2 Steinen und, abgeſehen von einer Roſelte, ohne 
Durchbrechungen aufgemauert worden ſei. Auch das zur Errichtung des 
Glebels verwendete Material wurde bemängelt. Unter Anderem ließe der 
Mörtel viel zu wünſchen übrig; derſelbe hade ſich nach dem Einſturze nicht 
gehörig abgebunden und leicht zerfallend gezeigt, vielleicht in Folge davon, 
daß der Giebel im Spätherbſte aufgeführt worden ſei und demnach der 
Mörtel in dem freiſtehenden Mauerwerk durch die früh eintretende Winterkälte 
gelitten habe. Es wurde nun weiter die Frage ventilirt, auf welche Weiſe der einge» 


ſturzte Giebel wieder aufzubauen fel, um auch den heftigſten Elementar. 


ereigniſſen gegenüber Widerſtand zu leiſten. Allgemein war man der An⸗ 
ſicht, daß eine Verankerung mit eiſernen Ankern unzweckmäßig ſei, mögen 
nun die Anker mit Splinten ſenkrecht in den Giebel eingemauert, oder möge 
der Giebel mit dem Dachſtuhle oder dem Thurme verankert werden. Man 
war ferner auf der einen Seite der Anſicht, daß der Giebel vollkommen 
haltbar werden würde, wenn er durchweg und namentlich in dem unteren 
Theile in Zement wieder aufgemauert würde, während bei dem eingeftürz. 
ten Giebel nur im oberen Theile verlängerter Zement angewendet worden 
iſt. Auf der andern Seite wurde dagegen geltend gemacht, daß man ſich 
auf die Feſtigkeit des Bindemateriald nicht verlaſſen dürfe, ſondern die 
Konſtruktion derartig zu treffen habe, daß ſich ſchon ohne Inanſpruchnahme 
der Feſtigkeit des Mörtels nach ſtatiſchen Geſetzen in den Baumaſſen der 
genügende Grad von Stabilität finde. Es wäre demnach rathſam, den 
Schwerpunkt des freiſtehenden Giebels moͤglichſt tief und mehr nach vorn 
zu verlegen, den Giebel oben zu durchbrechen, den Fuß deſſelben zu verbrei⸗ 
tern und gleichzeitig der verhältnißmäßig dünnen Wand durch Strebepfeiler 
mehr Feſtigkeit zu geben. Was nun die übrigen 4 Giebel der Kirche be⸗ 
trifft, jo war man der Anſicht, daß die 3 Hintergiebel der Gefahr des Ein. 
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ſturzes weniger ausgeſetzt feien, da eine Stauung des Sturmes hier nicht 
eintreten könne; dagegen ſei es dringend geboten, auch den Giebel an der 
—— Seite des Thurms abzutragen oder in der angedeuteten Weiſe zu 
verſtärken. 

Zum Schluſſe wurden Proben von Kupferblech vorgezeigt, wel⸗ 
ches durch den Sturm im Dezember vorigen Jahres von dem Dache der 
katholiſchen Pfarrkirche abgeriſſen worden war. Eine Probe davon war 
etwa 180 Jahre alt und ſehr ſtark, ſo daß der Quadratfuß davon etwa 2 
bis 2½ Pfund wiegt. Da man zu jener Zeit noch keine Walzwerke hatte, 
ſo war daſſelbe mittelſt des Kupferhammers ausgetrieben. Eine zweite 
Probe, welche vielleicht 40 Jahre alt ſein mochte, war bereits gewalzt und 
bedeutend ſchwächer, ſo daß der Quadratfuß davon nur ein Pfund wiegen 
mochte. Beide Proben waren mit einer grünſchwarzen Schicht von — 
1 kohlenſauren Kupferoxyde bedeckt, welche das übrige Kupfer gegen 
die Oxydation ſchützt. Ein ſehr morſches Stück Holz, welches vorgelegt 
wurde, lieferte den Beweis, daß der Dachſtuhl der Pfarrkirche früher ſehr 
wenig vor dem Einregnen geſichert war. 


Wollmarktsbericht. 

Wiederum hat der diesjährige Wollmarkt die früheren un⸗ 
günſtigen Erwartungen noch übertroffen, und Inhaber von Wol⸗ 
len erlitten harte Einbußen. Ohne die allbekannten Urſachen 
dieſer für die Landwirthſchaft jo unheilvollen Erſcheinung noch⸗ 
mals des Breiteren auseinanderzuſetzen, ſtehen wir dennoch nicht 
an, für die Zukunft beſſere Erwartungen zu hegen, geſtützt einer⸗ 
ſeits auf die unzweifelhafte Einſchränkung, welche ſelbſt in der 
überſeeiſchen Wollerzeugung bei ſo niedrigem Preisſtande eintre⸗ 
ten muß, und andererſeits auf die Vorausſetzung, daß unſere 
Landwirthe energiſch eine weitere Veredlung der Schafzucht an⸗ 
ſtreben werden, in welcher noch lange Zeit hinaus die Konkurrenz 
der Kolonialwollen ausgeſchloſſen bleibt. 

Nicht minder iſt es eine weit größere Sorgfalt, für Herſtellung 
einer guten Wäſche, die wir unſeren Produzenten, in deren 
wohlverſtandenem, eigenem Intereſſe ans Herz zu legen nicht 
unterlaſſen können, nachdem auch diesmal hierin eine große 
Mangelhaftigkeit ſich kundgegeben hat. Zum größten Theil 
waren die Wäſchen nur ſehr mittelmäßig, viele ſogar ſehr ſchlecht, 
indeß fanden wir Gelegenheit, von mehrfachen rühmlichen Aus⸗ 
nahmen Kenntniß zu erlangen, und wenn auch deren nähere 
Bezeichnung nicht Sache unſeres Berichts ſein kann, ſo glauben 
wir doch, daß dieſelben in den betreffenden Kreiſen genüg end 
gekannt ſeien und zur Nacheiferung anſpornen werden.“) 

Das Schurgewicht blieb dem vorjährigen gleich, häufiz ſtellte 
ſich daſſelbe auch um einige Prozent höher. 

: Die Geſammtzufuhr betrug 28,727 Ztr. 
im vorigen Jahre dagegen nur 26,517 » 
mithin in diefem Jahre mehr 2,210 Zit., 
wozu noch die auf Lager befindlich geweſene, vorjährige Wolle 
hinzutritt, die auf ein Quantum von etwa 1000 Zentner zu 
veranſchlagen ſein dürfte. 

Es wurde bis auf wenige Poſten Alles verkauft. Das 
Ausland war zahlreich vertreten und legte gleich den zollvereins⸗ 
ländiſchen Fabrikanten und den Wollhändlern der Provinz und 
des Platzes eine rege Kaufluſt an den Tag, wie das bei der 
Wohlfeilheit dieſes Rohprodukts füglich nicht anders ſein konnte. 
2 Der Preisabſchlag läßt ſich auf 10 — 17 Thlr. pro Ztr. bes 


Daiffern, und auch diesmal betraf die niedrigſte Reduktion die 


och⸗ und mittelfeinen Wollen, die hoͤchſte aber die geringeren 
und ordinären Gattungen. 
Annähernd ſtellten ſich die Preiſe, wie folgt: 
Feine und hochfeine Wollen. . 60-70 Thlr., 
mittelfeine und mittele 50 —55 Thlr., 
geringere Dominialwollen 40-43 Thlr., 
zweiſchürige und ordinäre. .. 27 —33 Thlr. 
Einzelne Preisabweichungen nach der einen oder anderen 
Seite, je nach der beſonders exquiſiten oder ebenſo mangelhaften 
Beſchaffenheit der Wollen laſſen ſich genau nicht bezeichnen. 
Poſen, 14. Juni 1869. 
Die ſtändige Kommiſſion der Handelskammer für 
das Wollgeſchäft. 


* Wir gestatten uns hier ein Beiſpiel anzuführen: Das Dominium 
Luſſowo hat ſeine Wolle nur 3 Thlr. billiger verkauft als im vorigen. 
Red. d. „Poſ. Itg * 


Aus dem Gerichtsſaal. 

Herr Sanitätsrath Dr. Lewin theilt unter Belag eines Briefes uns 
mit, daß auch Hr. Dr. La Roche in dem Bericht über die Verurtheilung 
des ıc. Drozdowski wegen Ermordung des Mikolajczak (vergl. Nr. 135) 
die Angabe, daß ſie (die Herren Lewin und La Roche) ſich zu dem Gutach⸗ 
ten der Herren DDr. Matecki und Senski „bekehrt“ hätten, unrichtig findet. 
Herr Dr. Lewin fügt hinzu, daß die Herren Matecki u. Senski feinem Schluß ⸗ 
refume am 11. Juni in allen Punkten ohne den geringſten Zuſatz beigetreten 
ſeien — dem Reſumé, das auch dem am 10. Juni und früher von ihm ausgeführten 
Gutachten vollſtändig analog war und das nur die Vertheidigung — ſelbſt⸗ 


dasjenige des Dr. Sonnenſchein. 
und vorzugsweiſe zur Unterſuchung durch die Spektral⸗Analyſe zugeſandt 
worden; die auf Phosphor (worauf urſprünglich der Verdacht gelenkt war) 
iſt hier bereits negativ entſchieden geweſen.“ 

Von unſerem Herrn Reſerenten geht uns zur geftrigen Berichtung fol- 
gende Erklärung zu: i 

Referent bedauert, wegen Raummangels nicht in der Lage geweſen 
zu fein, jeden Punkt ausführlich zu erörtern. Was nun die Widerſprüche 
betrifft, in welche ſich die Herren Dr. Lewin und La Roche verwickelt hatten, 
ſo bezogen ſich dieſelben freilich nur auf eine Bezeichnung des Blutes 
des Mikolajezak. Nach den wiederholten Angaben der genannten Herten 
ſoll daſſelbe nämlich bei der Sektion „kirſchbraun und fyrupartig* 
geweſen fein. Als die übrigen Herren Sachverſtandigen nun erklärten, daß 
bei Kohlenoxydgasvergiftungen das Blut „hellroſa und dünnflüſſig“ 
zu fein pflege, gaben die eritgenannten Herren nach einiger Zeit an: „das 
hätten ſie gemeint.“ Referent überläßt es dem Publikum, darüber zu 


entſcheiden, in wie weit eine ſolche Meinungsverſchiedenheit eine weſentliche | 


oder unweſentliche fein kann und fügt noch ſchließlich hinzu, daß gerade in 
dieſe unweſentliche Meinungsverſchiedenheit der Vertheidiger die Haupt« | 
kraft ſeiner Vertheidigung gelegt hat. 


Wiſſenſchaft, Kunſt und Literatur. 


* Soeben gelangen wir in den Beſitz des fünften Heftes der „Allge- 
meinen Jamilienzeitung“, und konſtaticen gern, daß daſſelbe einen neuen 
Beweis für die Gediegenheit und Wohlfeilheit dieſes Unternehmens liefert. 
Dem reichen Inhaltsverzeichniſſe entnehmen wir hier nur: „Der Schmuck 
des Inka“, Erzählung von Karl Frenzel; „Fremdes Blut“, Novelle von 
Bernd v. Guſeck; „Ein Geiſterſeher als Reiſegeſellſchafter“ von Aug. Becker; 


und war aus den 


Gefährlichkeit des voll 


verſtändlich im Intereſſe des Klienten — edenſo zu widerlegen ftrebte, wie ant. 


„Letzterem find die Leichentheile eigentlich 


theils mit ganz unbedeuten 


„Der letzte Berliner Salon“ und „Eine Wanderung zu den Gräbern der 
Familie Humboldt“ von Max Ring; „Aus der nordamerikaniſchen Wild. 
niß“ und „Der Judas Iſcharioth zu Oſtern“ von Fr. Gerſtäcker; „Der 
unterſchlagene Wechſel“, Kriminalgeihichte von Otfrid Mylius Außerdem 
finden wir darin verſchiedene inteteſſante naturwiſſenſchaftliche und kultur 
rail Mittheilungen aus der bewährten Feder von W. Bär und zwei 
ehr anſprechende Novelletten von Fr. Eggert und Neumann ⸗Strela. End⸗ 
lich erwähnen wir von den gelungenen Illuſtrationen die Porträts von 


„John Bri Mr „Hector Berlioz“ und „Don Juan Prim“ ferner: „Kaiſer 
Napoleon III. und der kaiſerliche Prinz im Garten der Tuilerien“, „Die 
Claxtonſchen Kugelſpritzen“, „Die neue Aufdämmung des Themſe⸗Ufers an 
der Landfeſte der Waterloobrücke und die Tunnels der unterirdiſchen Eiſen⸗ 
bahn, der Waſſer⸗, Gas- und Kloaten- Leitungen‘, „Der Eintritt der Ge⸗ 
wäſſer des mittelländiſchen Meeres in die Bitterſeen des Suez ⸗ Kanals“, 
ſowie „Das Legen des Feldtelegraphen“. 


Staats- und Volkswirthſchaſt. 


Deal, 13. Juni. (Tel.) Der „Great Caſtern“ welcher 
das franzöſiſch⸗atlantiſche Kabel an Bord hat, iſt von hier nach 
Portland abgegangen um dort Kohlen einzunehmen; alsdann 
begiebt er ſich nach Breſt, um das Küſtenende des Kabels in 
Empfang zu nehmen und die Legung deſſelben zu beginnen. 
Liſſabon, 13. Juni. (Tel.) Es werden weſentliche Ab- 
änderungen der Eingangszölle vorbereitet. 

Petersburg, 13. Juni Die Petersburger Internationale Kommerz 
bank iſt beſtätigt worden. Das Grundkapital beträgt 5 Millionen Rubel. 
Die Aktien werden auf 250 Rubel lauten. Die Gründer der Bank ſind 
Banquiere in Petersburg, Odeſſa, Taganrog, Warſchau, Hamburg, Amiter- 
dam, Frankfurt a. M., Paris und London. Die geſammten Aktien werden 
unter die Gründer vertheilt werden. 

Landsberg a. d. W., 14. Juni. [Wette] Der Wollmarkt ift mit 
14,000 Ctr. befahren; bis jetzt find etwa 7 verkauft. Der Abſchlag beträgt 
10—15 Thlr. gegen Vorjahrspreife , geringe und verwaſchene Wollen erlitten 
einen Abſchlag bis 20 Thlr. 


Bermiſctes. 


Breslau, 14. Juni. Am Dienſtag wurde hier eine Verſamm⸗ 
lung liberaler Männer abgehalten, welche von etwa 2000 Perſonen beſucht 
war. Der Abgeordnete Klaaſſen⸗Kappelmann aus Köln war als Gaſt 
gegenwärtig und hielt eine Rede über die Tendenzen der liberalen Partei, 
welche ſich des allſeitigen Beifalls zu erfreuen hatte. Weniger günſtig wurde 
die Rede eines hieſigen Schriftſtellers über ſoziale Demokratie aufgenommen 

2 det Verſammelten, welche zum größten Theil 
aus Mitgliedern der hieſigen Fortſchrittspartei beſtanden, zur Genüge erkenn. 
bar, daß jene extravagante Richtung hier keinen Boden hat. — Eine Adreſſe 
an den hieſigen Oberbürgermeiſter debrecht, in welcher demſelben die allge⸗ 
meine Idignation über das Gebahren der ultramontanen Partei hierſelbſt zu 
erkennen gegeben wird, fand zahlreiche Unterſchriften. — Im Laufe der ver. 
floſſenen Woche hatten wir hier ſtarke, theilweiſe von Schloßen begleitete 
Gewitter, die in der Nähe von Breslau und im Neumarkter Kreiſe argen 
Schaden angerichtet und ſehr kühle Witterung im Gefolge gehabt haben. 
Auch gehen von vielen Seiten trübe Nachrichten über den Stand der Feld., 
beſonders der Sommerfrüchte, als Gerſte und Hafer, ein, welche viel durch 
eine Art Fliegenmade, die die inneren Triebe der jungen Pflanzen abgefreſſen 
hat, gelitten 19 Der hieſige Profeſſor, Dr. Ferd. Cohn, bringt über 
dieſen neuen Feind der Getreidefelder ſehr eingehende Beſprechungen in den 
letzten beiden Nummern des „Landwirth“, welche Zeitſchrift ja auch in Ihrer 
Provinz einen ziemlich umfangreichen Leſerkreis beſitzt. — Heute wird im 
hieſigen Stadttheater um erſten Male „Violetta“, die Dame mit den Ka⸗ 
melien, Oper in vier Akten, nach „la Triviata“ von Verdi aufgeführt. Frl. 
Deſiré Artöt giebt die „Violetta.“ 

* Königsberg. Die Kriminal-Deputation des hieſigen Stadtgerichts 
hat den stud. theol. Mill, welcher am 29. April c. Abends im trunkenen 
Zuſtande die unverehelichte Mathilde Dollnick in fahrläſſiger Weiſe erſchoß, 
dadurch, daß er, nach einer Aeußerung der D. „die dummen Studenten!“ 
ein zufällig geladenes Piſtol hervorholte und dieſes auf die D. abdrückte 
— zu zwei Monaten Gefängniß verurtheilt. Die Staatsanwaltſchaft hatte 
ſechs Monate beantragt. 

* Ein unerhörter Schwindel iſt von einem gewiffen Fig Neu 
mann, der früher auch in Berlin ſich aufgehalten hat, in Verbindung mit 
einem anderen Induſtrieritter, Namens Aron Pfingſt, vor Kurzem zu 
Biſchofsburg in Oſtpreußen verübt worden und verdient mit Rückſicht auf die 

Förten Manövers einer beſonderen Erwähnung. Am 
3. Mai d. J. gab Herr Aron Pfingſt in Biſchofsvurg bei der dotigen Poſt⸗ 
expedition einen Geldbrief mit 1400 Thlen. nach Nikoelaiken auf. Von dem 
betreffenden Poſtannahmebeamten wurden gegen die Beſchaffenheit dieſes Geld⸗ 
briefes keine Ausſtellungen gemacht, ſondern der Einlieferungsſchein ertheilt. 
In Nikolaiken mußte dieſer Geldbrief wegen einer 10 pam durch 


den Adreſſaten im Poſtbureau geöffnet werden, wobei ſich herausſtellte, daß 
der Brief kein Geld, ſondern nur Poſtdruckformulare enthielt. Die einge- 


leitete Uuterfudhung hat ergeben, daß Aron Pfinpſt und Itzig Neumann, beide 
in Biſchofsburg W demeinſchaftlich die Poſtformulare, die ſich Pfingſt 


aus dem Poſtbureau anzueignen gewußt hatte, ſtatt Geld verpackt hatten. 
Neumann fungirte als Enge, das Pfingſt das Geld wirklich in den Brief 
hineingelegt hatte und hat dieſe Zeugenausſage auch beſchworen, daher der⸗ 
ſelbe nun außer der Strafe des Vetruges auch die des Meineides verwirkt 
bat. Um den Verdacht einer Spoliirung des Geldbriefes lediglich 


eſchoben, das Couvert ſelbſt aber auf einer Seite aufgeſchniſſen und wieder 
ſehr ſauber verklebt. Als nun der Poſtbeamte den Brief gewogen und das 
ermittelte Gewicht auf der Adreſſe vermerkt hatte, bat ſich Pit ) 
brief auf einen Augenblick zurück, um noch in der Nähe des Beamten einen 
Vermerk auf die Adreſſe niederzuſchreiben, bei welcher Gelegenheit er nun 
wieder das Blei aus dem Briefe entfernte, ſo daß nun der Brief am Be, 
ſtimmungsorte ein 
wicht haben mußte. 
um dem Bartenſteiner S 
zubringen. a : 

„Ooſchon die mikroskopiſche Fleiſchſchau in Preußen mit 
Ausnahme des Regierungsbezirks Magdeburg in 
zur Ausführung gelangt, fo find dennoch in gar nicht ſeltenen Fallen Tri. 
chinen bei Schweinen gefunden worden. Sie wurden am häufigften in den 
Regierungsbezirken Gumbinnen, Stettin und in der Provinz Sachſen beod⸗ 
In den meiften Fallen waren die bezüglichen Ställe ſtark mit Rat. 
ten befegt, die ſich meiſtentheils, wo fie unterſucht wurden, als tridinds 
erwieſen und wohl als die Urſache der Verbreitung dieſer Krankheit zu 
belrachten find. Die beobachteten Fälle vertheilten ih für die Zeit vom 
1. April 1867 bis ult. März 1868 folgendermaßen: im Regierungsbezirk 


Beide genannten Herren befinden ſich im Gerichtsgefängniß, 
Gwurgericht einen recht außergewöͤhnlichen Fall dar. 


Gumbinnen bei 7 Schweinen, Potsdam bei 2 Schweinen, Frankfurt bei 2 | 


Schweinen, Stettin bei 6 Schweinen Magdeburg bei 30 Schweinen, Merſe 
burg bet 3 Schweinen, Erfurt bei 3 Schweinen und Arnsberg bei 2 Schwei⸗ 
nen. Dazu kommen 15 Schweine im Herzogthum Braunſchweig. — Die 
Gegend von Magdeburg bis Branſchweig und von Stendal dis Halle 
ſcheint die Hauptoerbreitungsgegend für die Trichinen zu fein. (In Poſen 


fehlts auch nicht daran) 
Mainz, 11. Juni. e Geſtern Abend gegen 
9 Uhr ſtieß bei Biſchofsheim ein von Frankfurt kommender Güterzug in 
Folge falſcher Weichenſtelluug mit dem von Mainz kommenden Perſonenzug 
uſammen. Die zwei Lokomotiven des e und die Lokomotive des 
ec wurden ſtark beſchädigt. Zwei Paſſagiere erhielten . 
erhebliche Beſchädigungen. Der eine, ein Amerikaner, erlitt einen Beinbru 
und der andere, ein Mann von Boppard, einen Rippenbruch. Die übrigen 
Paſſagiere, ſowie das Zugperſonal kamen theils mit dem bloßen Schrecken, 
5 Bhf davon. . 
„Allgemeiner Muſitertag in Leipzig. Für den II. und 12. 
Juli d. J. Ba der Allgemeine Deutſche Muſikverein einen in Leipzig abe 
haltenden Muſikertag ausgeſchrieben, auf dem (analog den deutſchen Schrift« 
ſteller,, Lehrer-, Juriſten- und Handelstagen) diejenigen Zeitfragen, welche 
ſich gegenwärtig auf dem betreffenden Gebiete als die gewichtigſten oder re. 
formbedürftigſten in den Vordergrund drängen, möglicht gründlich diskutirt werden 
ſollen. Der in Nr 20 der „Neuen Zeitichrift für Muſik“ enthaltenen Ein- 
ladung zufolge können ſich an dieſen Verhandlungen (welche hoffentlich zu 


praktiſchen Vorſchlägen oder Petitionen an den Reichstag führen) nicht nur 
die Mitglieder gedachten Vereins, ſondern auch Freunde dieſes Inſtituts und 


der zu beſprechenden Gegenſtände aktiv oder paſſiv betheiligen, ſobald ſie ſich 
behufs unentgeltlicher Erlangung einer Legitimationskarte — mit Empfehlung 
einer Vereinsmitgliedes — an die N Sektion zu Häuden des 
Hrn. Profeſſor Riedel, Lindenſtr. 6 in Leipzig, wenden. Auch werden alle Mitglie · 
der und Freunde der Sache eingeladen, im Intereſſe des Unternehmens und ihrer 
eigenen Perſon ihre Betheiligung möglich bald unaufgefordert ea ere 
Verſchiedene wichtig muſikpädagogiſche und ſoziale Geſichtspunkte ſind bereits 


auf die 
Poſtbeamten zu lenken, hatte Pfingſt ein Stückchen Blei unter das Couvert 
Pfingſt den Geld. 


geringere, als das auf der Adreſſe bereits verzeichnete Ge. 


außerſt geringem Umfange 


zur Diskutirung beantragt worden, nämlich einerſeits das bei dem Muſik⸗Un⸗ 
terricht in Fröbel⸗Wiſonederſchen Kindergärten zu berückſichtigende Syſtem und 
die entſprechende Aufnahme der Muſik als Unterrichtsgegenſtand in den Ele ⸗ 
mentarſchulen; anderſeits gründliche Reform des ſtimmenruinirenden Ge ⸗ 
ſangunterrichts in den höhern Schulen; ferner die pekuniäre Lage der beut- 
ſchen Konzertinſtitute, Muſik⸗ und Geſangvereine wie die ausübenden Muſiker, 
die ſchädliche Rückwirkung dieſer Lage auf die Pflege der Kunſt und die ge⸗ 
eignetſten Mittel zur Abhilfe. Es handelt ſich daher, wie ſchon aus dieſen 
kurzen Andeutungen hervorgeht, beim Leipziger Muſikertag keineswegs um 
Parteifragen, ſondern vielmehr um wichtige praktiſche Ziele, 
welche Jeden in gleichem Grade intereſſiren müſſen. Weiter zu ſtellende The⸗ 
ſen, eingehend motivirt, ſo wie etwa beabſichtigte mündliche Vorträge (in le⸗ 
ſerlichem Konzepte ausgeführt) ſind baldmöglichſt ebenfalls an die obige Adreſſe 
einzuſenden. Von muüſikaliſchen Veranſtaltungen fol den Theilnehmern ein 
Orgelkonzert und eine Kammermuſikaufführung mit vorzugsweiſe intereſſanten 
Programmen geboten werden. Am Vorabend findet eine Aufführung des 
Riedelſchen Vereins ſtatt. Di an 
Auf Antrag eines höheren Stabsofſiziers des öſtreichiſchen 

Generalſtabes wurde vom öſtreichiſchen Reichskriegsminiſterium 
der Beſchluß gefaßt, das Velocipede bei der Mannſchaft und den Offizie⸗ 
ren der Armee in Verwendung zu bringen, zu welchem Behufe daher bei den 
verſchiedenen Truppenkörpern eine Velocipede⸗ Schule errichtet wird, welche 
den Zweck haben ſoll, während eines Krieges auf einem geeigneten Terrain 
im Nothfalle ſtatt eines berittenen Kuriers den nöthigen Depeſchendienſt durch 
einen mit dem Velocipede gut vertrauten Mann verrichten zu können. 

London. Eine Erfindung, die, falls fie ſich bewähren ſollte, von 
unſchätzbarem Nutzen ſein würde, iſt neuerdings von Amerika importirt wor⸗ 
den und wird demnächſt auch ihre Reiſe nach dem europäiſchen Kontinente 
antreten. Es handelt ſich um Nichts geringeres, als um einen Apparat 
zur Rettung Schiffbrüchiger. Die Themſeufer oberhalb der Stadt 
waren die letzten Tage über von dichten Zuſchauermaſſen bedeckt, während 
ein Amerikaner mit ſeiner Frau, die von dem Erfinder, Kapitän Stoner, 
beauftragt wurden, für den neuen Apparat in Europa Propaganda zu machen, 
ſich im Waſſer herumtummelten. Der ganze Apparat, aus einer Korkjacke, 
einem an Hals, Händen und Füßen dicht anſchließenden Guttapercharocke, und 
ein paar Kautſchukgewichten an den Füßen beſtehend, kann binnen wenigen 
Minuten angelegt werden. So ausgerüſtet, kann man im Falle eines Schiff⸗ 
bruches getroſt ins Waſſer ſpringen; der Anzug hält Einen oben, während 
die Gewichte zur Sicherung der perpendikulären Stellung dienen. Vervoll⸗ 
ſtändigt wird der Apparat durch eine Zinnkiſte in Gejtalt einer Boje, welche 
aus zwei Abtheilungen beſteht; die obere für Biscuits, Liebig 's Würſte, eine 
Flaſche Kognak, bengaliſches Feuerwerk, römiſche Lichter und einen Revolver 
(die letzteren drei Gegenſtände zum Signaliſiren), außerdem noch für einige 
Zigarren () und eine Zeitung zur Verkreibung der Langeweile. Die untere 
Abtheilung hält Waſſervorrath für acht Tage und iſt mit einem waſſerdicht 
verſchloſſenen Guttapercharohr zum Trinken verſehen. Die Koſten des Appa⸗ 
rats belaufen ſich auf je 7 Pfd. St. Der Erfinder, dem es mehr um den 
menſchenfreundlichen Zweck, als um Geldgewinn zu thun iſt, hat bereits 
Auftrag zur Anfertigung von 50,000 dieſer Anzüge und Kaſten gegeben und 
iſt bereit, dieſelben für 1 Pfd. St. pro Reiſe auszuleihen. 


Verantwortlicher Redakteur: Dr. jur. Waſner in Poſen. 


Terminkalender für Konkurſe und Subhaſtationen 
für die Zeit vom 17. bis einſchließlich 23. Juni 1869. 
A. Konkurſe. 


(Schluß.) 
111. Termine und Friſtabläufe. Am 13. Juni, Vorm. 10 Ubr. 
Bei dem Kreisgericht in Pleſchen in dem Konk. des Kfm. A. Michael ⸗ 
ſon, Prüfung angemeldeter Forderungen 
Am 20. Juni. Bei dem hieſigen Kreisgericht in den Konk. 1) des 
Drechslermeiſters Leon Dattelbaum hier, Ablauf der Anmeldungsfriſt für 
| Forderungen; 2) des Kfm. Simon Ephraim hier, Ablauf der Zahlunge⸗ 


und Ablieferungsfriſt. 

Am 21. Juni. Bei dem hieſigen Kreisgericht in dem 80 e 
Liquidattonsverfahren über den Nachlaß der am 25. Septbr. 1868 zu Gut⸗ 
towy verſtorbenen verwittweten Frau Florentine v. Zaremba, geb. Gräfin 

el aus Sady, Ablauf der Anmeldungefriſt von Anſprüchen an den 
Nachlaß. 

Am 23. Juni. 1) Bei dem hieſigen Kreisgericht, Vorm. I1 Uhr, in 
dem Konkurſe des Kaufmanns Charles Kaul, Alkordſchluß. 2) Bei dem 
0 Uhr, in dem Konk. des Fleiſchermei⸗ 
| ulius Timm in Nakel, Prüfung angemeldeter Forderungen. 


3. Subhaſtationen. 

Es werden verkauft: 
| Am 17. Juni 1) Bei dem Kreisgericht in Schneidemühl das den 
Buſſeſchen Eheleuten gehörige Freiſchulzengun Wyſzyn⸗Neudorf Nr. 6, Tage 

10,660 Thlr. 2) Bei dem Kreisgericht in Kempen das dem ıc. Dziem⸗ 
czewski geh. Gdſt. Bukornica Nr. 49, Taxe 1180 Thlr. 3) Bei dem Kreis⸗ 
gericht in Rawiez das den Eliasſchen Eheleuten gehör. Gdſt. Szaradowo 
Nr. 148, Taxe 1687 Thlr. 4) Bei der Gerichtekommiſſion in Czarnikau 
das dem ꝛc. Nowak geh Grundſt. Dembe Kr. II, Taxe 2300 Thlr. 
Am 13. Juni. 1) Bei dem Kreisgericht in Samter das dem ıc. 
Mittelſtädt gehörige Vorwerk Karlshof mit Ziegelei und Glasfabrik, Taxe 
51,800 Thlr. 2) Bei dem Kreisgericht in Bromberg das den Jago- 
dzinskiſchen Eheleuten geh. Grdſt. Fordon Nr. 3, Taxe 1590 Thlr. 3) Bei 
der Gerichtsdeputation in Frauſtadt das den Gotthelfſchen Eheleuten geh. 
Grundſt. Frauſtadt Nr. 421, Taxe 530 Thlr. 3) Bei dem Kreisgericht in 
a den Domagalaſchen Eheleuten geh. Gdſt. Ujazdet Nr. 24, Taxe 
1130 Thlr. 5) Bei dem Kreisgericht in Gratz das den Hoehneſchen Ehe⸗ 
leuten geh. Sit. Wegelno-Hauland Nr. 26, Taxe 1150 Thlr. 6) Bei dem 
Kreisgericht in Kempen das dem ıc. Berner geh Goſt. Kempen Nr. 547, 
Taxe 3188 Thlr. 

Am 21. Juni. 1) Bei dem Kreisgericht in Poſen das den Röhrmei⸗ 
ſter Vollhaſeſchen Eheleuten geh. Geſt. Poſen, St. Adalbert Nr. 103, Taxe 
50,558 Thlr. 2) Bei dem Kreisgericht in Krotoſchin das den Roſineki⸗ 
ſchen Eheleuten gehör. Grundſt. Dobrzyca Nr. 42, Taxe 702 Thlr. 3) Bei 
dem Kreisgericht in Krotoſchin das dem ꝛc. Weigt gehörige Soft Zduny 
Nr. 412, Tape 870 Thlr. 4) Bei der Gerichtskommiſſ. in Margonin das 
Grundſtück Samoczyn Nr. 68, Taxe 583 Thlr. 

Am 22. Juni. Bei dem Kreisgericht in Schubin das dem Kaufm. 
Arnold geh. Grdſt. Wieſzti Nr. 15, Taze 13,655 Thlr. 

Am 23. Juni. 1) Bei dem Kreisgericht in Schroda das den Dzie⸗ 
eluchowskiſchen Eheleuten geh. Grdſt. Koſtr yn Nr. 8, Taxe 11,650 Thlr. 
2) Bei der Gerichtskomm. in Filehne das dem ꝛc. Droſt geh. Grundſt. 
Dratzig Nr. 54, Taxe 6050 Thlr. 3) Bei dem Kreisgericht in Pleſchen 
das dem Gutsbeſitzer v. Brodowekt geh adlige Gut Old ein, Tape 14.135 
Thlr, und die Pietruſzkamühle, Jankow Nr. 20, Taxe 2793 Thlr. 4) Bei 
dem Kreisgericht in Rogaſen das den Schmidtſchen Eheleuten geh. Grdſt. 
Kiſzewo Nr 6, Taxe 1261 Thlr. 5) Bei dem Kreisgericht in Rogaſen 
das der Wittwe Pietz geh. Grdſt. Mur.⸗Goslin Nr. 27, Tage 1500 Thlr. 
6) Bei der Gerichtskomm. in Czarnikau das der Wittwe Berndt gehör. 
Gdſt. Romanshof Nr. 67, Tage 1556 Thlr. 


Beachtenswerth. 


Es iſt mehrfach vorgekommen, daß Fuhrleute, welche 
Auftrag hatten, von mir Bier zu laden, es auf Zureden 
von Anderen genommen haben. Es gingen demzufolge 
Klagen bei mir ein über Biere, welche gar nicht von 
mir entnommen und bitte ich daher die werthen direkten 
und indirekten Konſumenten meiner Biere darauf zu achten, 
daß den Korken der Flaſchenbiere, welche aus meiner 
Handlung hervorgehen, meine Firma eingebrannt 
iſt. Poſen, im Juni 1869. 


| 
Priedrich Dieckmann. 


Kreisgericht in Lobſens, Vorm. 
ſters 
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14 Angekommene Fremde 


vom 15. Juni. 


Zakrzewo. 


Tarnowo, Landwirth Hermann aus 


vinz Poſen ö 

Ser. I. à 1000 Thlr. Nr. 30. 40. 
80. 113. 394. 533. 711. 907. 1069 
1134. 1143. 1645. 1755. 1768. 1811. 
1941. 2172. 2188. 2238. 2392. 2606. 
2763. 2764. 2853. 2976. 2987. 30 19. 
3024. 3405. 3486. 3742. 4085 4089. 
4144. 4159. 4198. 4320 4436. 4442. 
4445. 4578. 4616. 4921. 5026. 5075 
5079. 5246. 5307. 5413 5423. 5651. 
5672. 5729. 5952. 5980. 6026. 6029. 
6156. 6174. 6524. 6755 6792. 6827 
6939. 6979. 7004. 7285. 7327. 7601. 
7647. 7697. 7748. 7849. 8102. 8105. 
8129. 8163. 8202, 8214. 8263 8301. 
8306. 8307. 8330. 8392 8478 8848 
8946. 9123. 9127. 9192. 9359 9438 
9492. 9667. 9673. 9734. 9834. 9862. 
9904. 9909. 10,147. 10,270. 10,310 
10,337. 10,536. 10,572. 10,591. 10,665. 
10,677. 10,825, 11,400. 11,572. 11,581. 
11,758. 11,908. 

Ser. II. à 200 Thlr. Nr. 5. 58. 90. 
148. 176. 270. 341. 423. 437. 458. 
502. 572. 583. 672 737. 1205. 1270. 
1305. 1389. 1566. 1736. 1804. 1899 
„1983. 1995. 2012. 2096 2267. 
2467. 2520. 2559. 2602. 2644. 
1. 2744. 2834. 2908. 3008. 3050. 
3800. 3842. 4262. 4571. 4747 
4851. 4856. 5042. 5103. 5277. 5487. 
. 6107. 6282. 
6792 7050. 
9. 7503 7567. 
8059. 8199. 
54. 8792. 8810. 
9038. 9074. 9080. 9104 9255. 
9577. 9608 9633. 9666 9683 9999 
10,194. 10,343. 10,573. 10,662. 10,703. 
10,773. 10,890. 11,444. 11,799. 12,018. 
12,067. 12,101. 12,297. 12,375. 12,409. 
12,470. 12,519. 12,710. 12,740. 12,777 
12,783. 12,849 13,039. 13,526 13,667. 
13,674. 13.743. 13,765. 13,921.14,012 
14,014. 14,103 14,254. 14,346. 14,347. 
14,440. 14,500. 14750 14,813.14,865 
15,033. 15,226. 15,363. 15,372. 15,518. 
15,534. 15,610. 15,757. 15,758. 15,824 
16,273. 16,286. 16,287. 16,361. 16,537. 
16,651 16,732. 16,759. 16,801. 16,850. 
17,055. 17,071. 17,146. 17,149. 17,229. 
17,235. 17,391. 17,523. 17,599. 17,633. 
17,685. 17,819. 17,927. 17,955. 17,960. 
18,025. 18,093 18,160, 18,394. 18,402, 
18,425. 18,439. 18,465. 18,562, 18,630 
18,928. 18,954. 19,269. 19,305. 19,321 
19 323. 19,335. 19,337. 19,587. 19,680 
19,815. 19,904. 19,961. 

Ser. III. & 100 Thlr. Nr. 78. 
82. 131. 132. 171. 241. 318. 335. 
341. 380. 541. 553. 712. 967. 1095. 
1191. 1218. 1299. 1303. 
1917. 2110. 2207. 
2. 2746. 2959. 3043. 
3350. 3460. 3584. 
814. 3842. 3986. 4247. 
. 4771. 4818. 4887. 
5123. 5197. 5270. 
5642. 5688. 5726. 5741. 
6103. 6122. 6393. 
2. 6677 6788. 6851. 
6989. 7089 7102. 
25. 7277. 7283. 7437. 
2. 8134. 8153. 8479. 8533. 8626. 
8651. 8722. 9052. 9062. 9088. 9343. 
9474. 9538. 9597. 9777. 9816. 10,115. 
10,744. 10,755. 10,765. 10,774. 10,841. 
11,125. 11,171. 11,189. 11,220, 11,226. 
11,333. 11,337. 11,532. 11,738. 11,910. 
12,126. 12,263. 12,344. 12,345.12,739. 
12,880. 12,936. 13,063. 13,070. 13,110. 
13,146. 13,277. 13,317. 13,588. 13,855. 
14,036. 14,063. 14,078. 14,153. 14,231. 


5. 8427. 8659 


2249. 2423, 
3181. 3225 
3629. 3714. 
4341. 4470. 
4909. 4968. 
5280. 5546. 
5844. 5976 
6536. 6555. 
6867 6893. 
7109 7115. 
7480. 8028. 


HOTEL DE PARIS. Die Gutsbeſitzer Sokolnicki aus Piglowice, Miros⸗ 
lawski aus Gneſen, Dobrogafski aus Prusniowo, Chrzanowska aus 
Stanislawowo, Budziſzewski aus Kiazek, die Ingenieure Großmann 
aus Gneſen und Skalawski aus Schrimm. 

BERNSTEIN’S HOTEL. Die Kaufleute Cohn aus Gneſen, Kaphan und 
Tochter aus Miloslaw, Bock aus Konin, Brauer Generowicz aus 


Mies HOTEL DE FRANCE. Die Rittergutsbeſitzer v. Dobrzyeki aus 
Bomblin, v. Grabowski und Frau aus Torkaſzew, v. Grudzielski 
aus Gneſen, Frau v. Zablocka und Frau v. Balcıynata aus Polen. 

SCHWARZER ADLER. Zeugſchmiedemeiſter Plietz aus Birnbaum, Bürger 
Rukowski aus Przyborowo, Gutsbeſi Ei Sucherzeweki sen. aus | 

neſen. 

HARwIe's HOTEL DE ROME. Die Rittergutsbeſ. v. Sczaniecki aus Bo⸗ 
guſzyn, Graßmann aus Kurnik, Baron v Eſtorff aus Zwippendorf, 


1308. 1579. (885 


Ser. V. a 500 Thlr. Nr. 133. 
165. 169. 242 287. 293. 342. 586. 
614. 620. 721. 752. 776. 792. 859. 
937. 1112 1619. „1710 1719. 
1865. 2157. 2542. . 2577. 2954. 
3001. 3003. 3035. 3151. 3158. 3238. 
3249. 3327. 3337. . 3673. 3720. 
3777. 3866. 3957. 4042. 4181. 4241. 
4389. 4391. 4497. 4553. 4695. 4853. 
5131. 5364. 5634. 5646. 5663. 5676. 
5826. 5904. 6002. 6052. 6126. 6224. 
6450. 6676. 

Ser. VI. à 1000 Nr. 
29. 283. 528. 864. 1335. 3425. 
3521. 3523. 3771. 4191. 4801. 
5036. 5366. 5700. 5800. 6327. 
6412. 

Ser. VII. a 500 Thlr. 
448. 476. 647. 830. 1088. 
1191. 1200 2126. 3222. 

Ser. VIII à 200 Thlr. 
1506. 2303. 2662. 2811. 2840. 2974. 
4237. 4242. 4620. 4993. 5365. 5492. 
5647. 5649. 5874. 5975. 6081. 6194. 
6195. 6196. 

Ser. IX. à 100 Thlr. Nr. 129. 
318. 320. 980. 1159. 1164. 1475. 
1620. 2485. 2538. 
den Inhabern zum 2. Januar 1870 
hierdurch mit der Aufforderung gekün⸗ 
digt, den Kapitalbetrag von dem ge⸗ 
dachten Kündigungstage an, auf unſerer 
Kaſſe hierſelbſt Vormittags zwiſchen 9 
und 1 Uhr baar in Empfang zu nehmen. 

Die gekündigten Pfandbriefe müſſe 
nebſt den noch nicht fälligen Kupons Nr. 6 
bis Nr. 10 und dem Talon im kours⸗ 
fähigem Zuſtande eingeliefert werden. 
Der Betrag der etwa fehlenden Ku⸗ 
pons wird von der Einlöſungs-Valuta 
in Abzug gebracht. 

Zur Bequemlichkeit des Publikums 
iſt nachgegeben, daß die gekündigten 
Pfandbriefe nebſt Kupons und Ta⸗ 
lons unſerer Kaſſe auch mit der 
Poſt, aber frankirt, eingeſendet werden 
können, in welchem Falle die Gegen⸗ 
ſendung der Valuta möglihft mit um⸗ 
. Poſt, unfrankirt ohne Anſchrei⸗ 

en und unter Deklaration des vollen 
Werthes erfolgen ſoll. 

Die Valuta der bis nach Ablauf 
der ausgegebenen Kupons⸗Folge, d. h. 
bis zum J. Juli 1872 nicht eingegan⸗ 
genen gekündigten Pfandbriefe wird 
nach Abzug des Betrages der Kupons 
Nr. 6 bis Nr. 10 an das hieſige Kö⸗ 
nigliche Kreisgericht behufs Amortiſation 
abgeführt. 

Zugleich werden die bereits früher 
ausgelooſten, aber noch rückſtändigen 
Pfandbriefe und zwar aus dem Kündi⸗ 
gungstermine 


vom 2. Januar 1868. Mit Kupons 


Ur. 2 bis 10. 
e I. à 1000 Thlr. Nr. 1672. 


Thlr. 
1608. 
4642. 
6027. 


Nr. 
1159. 


Nr. 


Serie II. à 200 Thlr. Nr. 15,846 
Serie III. à 100 Thir. Nr. 4460. 


vom 1. Juli 1868. Mit Kupons 
Ur. 3 bis 10. 


Serie I. à 1000 Thlr. Nr. 2424. 
4954. } 
Serie II. à 200 Thlr. Nr 875. 


1674. 2699. 3567 3952 4613. 4775 
6288. 6476. 8067. 8240 9453. 11,539. 


12,426. 13,074. 19,568. 
Serie II. à 100 Thlr. Nr. 2938. 
3448. 4314. 5733. 6041. 6646, 9040. 


9482. 10,926. 11,768. 12,187. 12,708. 
12,717. 14,155. 14,191. 

Serie V. à 500 Thlr. 
5130. 5695. 


Nr. 3935. 


Serie VI. à 1000 Thlr. Nr. 413 
798. 991. 
Serie VII. à 500 Thlr. Nr. 128, 


551. 732. 


Serie VIII. à 200 Thlr. Nr. 795. 


14,280. 14,499. 14,672, 14,780. 14, 880.937. 1025. 1908. 


14,916. 


Serie IX. à 100 Thlr. Nr. 10, 


berg und Blau aus Berlin, 


7 


v. Wilkoſzewskt aus Sapowice, v. Bronikowski aus Koscieſzyn, Frau 

Ebert aus Magnuſzewice, die Kaufleute Gerſe aus Schwab.⸗Gmünd, 

Borchardt, Wensk und Mat aus Berlin, Göbel und Lewy aus Leip⸗ 

ig, Anders aus Magdeburg, Adminiſtrator Märker aus Przepen⸗ 

owo, Bauunternehmer Rauſchning aus Buk. 

HOTEL DU NORD. Die Rittergutsbeſitzer v. Chlapowski aus Sosnica, 

v. Zaremba aus Sady und v. Wilkonski aus Morka. 

. an Gutsbeſitzer Sucheekt aus Polen und Graf Mielzynski aus 

azmierz. 

: MYLIUS’ HOTEL DE DRESDE. Die Rittergutsbeſitzer Bayer aus Golen⸗ 

ſzewo, Boas aus Luſſowo, Krauſe aus Schmodka, Lauterbach aus 

Breslau, Bühring aus Brodziſzewo, Sperling aus Kikowo, Roſen⸗ 

raf Czarnecki aus Pakoslaw, Subdi⸗ 

rektor Puchphal aus Berlin, die Kaufleute Sauerhand und Ehren» 

aus aus Berlin, Gliemann aus Rawicz, Wendler aus Gießen, 

ippe aus Leipzig, Schneider aus Paris, Schubert aus Schwetz, 

Grimm aus Planen, Völkel aus Chemnitz, Katzenberg aus Salzuffeln | 
und Theilen aus Quedlinburg, Prediger Schmidt aus Rakwitz. 


Ur. 4 bis 10. 

Serie I. à 1000 Thlr. Nr. 3926. 
4063. 6507. 8094. 

Serie II. à 200 Thlr. Nr. 1422. 
1993. 3034 3044. 3093. 4423 5013. 
5229. 5546. 6712. 6848. 7102. 8729. 
12,185. 15,458. 15,938. 16,854. 17,857, 
18,584. 19,105. 

Serie III à 100 Thlr Nr. 378. 
710. 726. 1648. 3925. 5257. 5320. 
5577. 9216. 9583. 9631. 10,068. 
10,891. 13,575. 13,579. 


Serie V. & 500 Thlr. Nr. 2004. 
2993. 5685 

Serie VI. a 1000 Thlr. Nr. 1649. 

Serie VII. & 500 Thlr. Nr. 580. 
758. 1004. 

Serie VIII. à 200 Thlr. Nr. 1513 
3119. 


Serie IX. à 100 Thlr. Nr. 79. 13]. 
409. 508. 657. 
hierdurch wiederholt aufgerufen, und 
deren Beſitzer aufgefordert, den Kapi⸗ 
talbetrag dieſer Pfandbriefe zur Ver⸗ 
meidung weiteren Zinsverluſtes und 
künftiger gerichtlicher Amortiſation un⸗ 
verweilt in Empfang zu nehmen. 
Poſen, den 14. Juni 1869. 


Königliche Direktion 
des neuen landſchaftlichen Kredit— 
vereins für die Provinz Poſen. 2 


Bekanntmachung. 

Das Recht zur Kahn-Ueberfahrt 
zwiſchen den Vorſtädten Graben und 
St. Roch ſoll auf drei Jahre vom 
1. Juli c. ab dem Meiſtbietenden 
überlaſſen werden. Hierzu haben 
wir einen neuen Termin auf 


Sonnabend den 19. Juni e., 
Vormittags 11 Ahr, 
im Rathhausſaale anberaumt. Die 
Bedingungen find in der Regiſtra— 
tur einzuſehen. 
Poſen, den 9. Juni 1869. 


Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Der Straßendünger in hieſiger Stadt ſoll 
auf die Zeit vom 1. Juli d. J. bis zum 
30. Juni 1870 an den Meiſtbietenden in der 
Weiſe verpachtet werden, daß dem Pächter 
geſtältet wird, den zuſammengefegten Dünger 
von den Straßen und Plätzen für ſich ab» 
fahren zu laſſen. 

Auch ſoll der auf den Plätzen: 

1) auf dem ſtädtiſchen Grundſtücke hinter 

Krugs Hotel an der St. Martinſtraße, 

2) am Warthe⸗Graben, der Weidengaſſe ge⸗ 

genüber, und 

3) am Schweine Markt am Ende der Ve⸗ 

nezianerſtraße, 
durch ſtädtiſches Fuhrwerk auf einen Haufen 
zuſammen gefahrene Dünger gleichfalls meift- 
bietend verpachtet werden. 

Zu beiden Verpachtungen iſt ein Termin auf 


Mittwoch den 23. d. Mts., 


Vormittags 10 uhr, 
auf dem Rathhauſe angeſetzt worden. 


Die Bedingungen ſind in der Regiſtratur 


einzuſehen. 
Poſen, du 10. Juni 1869. 
Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 
Die Lieferung nachſtehender Kaſernen⸗Uten⸗ 
ſil ien, als 
n. an Tiſchlerarbeiten: 
I Geſchirrbank, 
1 Puzliſch 
4 Schemel mit Lehne, 
650 Schemel ohne Lehne, 
1 Schilderhaus, komplet mit Anſtrich, 
34 Tiſche für Unteroffiziere und Gemeine, 
6 Tiſche mit Schubkaſten und Verſchluß, 
40 Waſchtiſche für Unteroffiziere und Ge⸗ 


meine, 
3 Zuſchneidebretter für Schuhmacher, 
1 Bank in den Wachtſtuben, 
6 Lineale von Holz, 
20 Schemel für Schuhmacher; 
h. an Klempnerarbeiten: 
4 Ausſchöpfkellen von Pontonblech, 


Berlin. 


12 Fußbadewannen von Zink, 
2 Durchſchläge von Blech, 
5 Gemäße von Blech, a 1 Quart, geaicht. 
10 Lampen., Tiſch⸗ oder flehende, 
6 Portionskellen, a 1 Quart, 
7 Schaumkellen von Eiſen, 
150 Waſſereimer von Zink, 
2 Portionshenkeltöpfe; 
b. an Bürſtenmacherarbeiten. 
7 Borſtwiſche, 
140 Haarbeſen mit Stiel, 
10 Rauhkopfe, 
130 Schrubber mit Stiel. 
d. an Korbmacherarbeiten. 
2 Handkörbe, 
i a. Holz- oder Torfkiepen nach Probe 
0 


Donnerſtag den 17. Juni c., 
Vormittags 10 Uhr 


durch Submiſſion ausgeboten werden, bis zuf — 


welcher Zeit verſiegelte und auf der Adreſſe 
mit der betreffenden Lieferung bezeichnete Of⸗ 
ferten im Geſchäftslokal der Garniſon⸗Ver⸗ 


waltung abgegeben fein müſſen, da fpäter ein- 


gehende Offerken und Nachgebote nicht ange: 
nommen werden. 

Die Lieferungsbedingungen koͤnnen dei uns 
eingeſehen werden und müſſen vor Abgabe der 
Offerte von jedem Submittenten unterſchrie⸗ 
ben ſein. 

Poſen, den 11. Juni 1869. 


Kgl. Garniſon- Verwaltung. 


Karger aus 1 
HOTEL DE BERLIN. Die Gutsbefiger Margraf und Frau aus Altenhof, 
ö 
! 


TILSNER'8 HOTEL GARNI. Die Gutsbeſitzer v. Sikorskt aus Mielzyn, 
Graf Dambski aus Polen, die Kaufleute Drahn und Frau aus 
Danzig, Mommer aus Köln, Freund und Levy aus Breslau und 


Heickerodt und Frau aus Plawce, Petrick aus Oblaczkowo, König 
aus Bromberg, Gutspächter Neumann aus Toppola, Brennereiver- 
walter Breuer aus Bauchwitz, die Kaufleute Senator und Jakobin⸗ 
ski aus Gneſen, Schulz aus Potsdam. 

KEILER’8 HOTEL ZUM ENGLISCHEN HOF. 
Landeshut, Bafzynstt und Glafer aus Trzemeſzno, Lande aus Lodz, 
Freudenthal aus Inowraclaw, Frau Ziegel aus Wongrowig, Glaſer⸗ 
meifter Scheel aus Trzemeſzno. 


Die Kaufleute Baſch aus 


— — — — 


Bekanntmachung. 

In den hieſigen Train-Remifen Nr. I. und 
II. ſollen verſchiedene auszuführende Repara- 
turen, veranſchlagt auf zuſammen 293 Thlr. 
6 Sgr. 6 Pf., und die Anfertigung von 4 
Blitz Ableiter⸗Schachten bei den Train⸗Remiſen 
Nr. I. und III., veranſchlagt auf 80 Thlr., 


Dienſtag den 22. Juni c., 
Vormittags 10 Uhr, 

im Bureau der Garniſon⸗Verwaltung, Walls 
ſtraße Nr. 1, woſelbſt auch die Bedingungen 
zur Einſicht ausliegen, in öffentlicher Sub- 
miſſion verdungen werden. 

Die Offerten ſind naht abzugeben, da 
ſpäter eingehende, ſowie 
rückſichtigt werden. 

Poſen, den 14. Juni 1869. 

Königliche Garniſon-Verwaltung. 


Bekanntmachung. 
In dem Konkurſe über den Nachlaß des 


verſtorbenen Kaufmanns Jacob Ehren⸗ 


fried zu Wreſchen iſt an Stelle des bie- 
herigen Verwalters, Salarienkaſſenkontroleur 
Heinrichs, der Kaufm. Felir Rakowski 
von hier zum definitiven Verwalter beſtellt 


worden. 

Wreſchen, den 7. Juni 1869. 
Königliches Kreisgericht. 
Erſte Abtheilung. 

Der Kommiſſar des Konkurſes. 


Nothwendiger Verkauf. 
Königl Kreisgericht zu Schrimm. 
Erſte Abtheilung. 
Schrimm, den 14. Dezember 1868. 
Das in dem Dorfe Robakowo sub Nr. 
2. belegene, dem Wirthe Franz Sobko⸗ 
wiak und feiner früheren Ehefrau Marga⸗ 
retha Sobkowiak geb. Korcz gehörige 
Grundſtück, abgeſchätzt auf 6696 Thlr. 20 Sgr. 
zufolge der, nebſt Hypothekenſchein und Be⸗ 
dingungen in der Regiſtratur einzuſehenden 

Taxe, ſoll theilungshalber 


am 20. Juli 1869, 
Vormittags 11 uhr, 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 


01 - = fl 
SprzedaZ konieczna. 
Kröl. sad powiatowy w Sremie. 

‚ Wydzial pierwszy. 
Srem, dnia 14. Grudnia 1868. 
Grunt W Robakowie pod Nr. 12. 
polozony, do gospodarza Franeiszka 
Sobkowiak i zony jego Malgo- 
rzaty z domu Korez nalezacy, 05za- 
cowany na 6696 tal. 20 sgr. wedle taksy, 
mogacej byé przejrzanej Wraz z wykazem 
rare i warunkami w rgistraturze, 

ma 


dnia 20. Lipca 1869, 


przedpol. o godzinie 11, 


‚w miejscu zwyklöm posiedzen sadowych 
‚sprzedany,. 


Nolhwendiger Verkauf. | Fiihereis Verpachtung. 


Das dem Johann v. Brodowski ge. 


Die Fiſcherei in dem zum Belauf Ham⸗ 


horige Gut Gierlatowo, auch Cyganek mer der hieſigen Oberförfterei gehörigen, 304 


genannt, 777% Morgen beſteuerte Grund⸗ 
fläche enthaltend, nach einem Reinertrage von 
120,4, Thlr., und einem Gebäude ⸗Nutzungs⸗ 
werth von 12 Thlr. veranlagt, wird im Wege 
der nothwendigen Subhaſtation 


am 9. September 1869, 
Nachmittags 2 Uhr 


b 
ſim Cyganek⸗Kruge del Nella öffentlich ver. 


ſtigert werden. 

Der Auszug aus der Steuerrolle, der Hypo» 
thekenſchein, ſowie etwa geſtellte beſondere Ver⸗ 
kaufsbedingungen und das Grundſtück betreffende 
Nachweiſungen können bis zum Terminstage 
im Büreau III. des hieſigen Kreisgerichts ein. 
geſehen werden. 

Alle diejenigen, welche Eigenthums⸗ oder an ⸗ 
dersweite, zur Wirkſamkeit gegen Dritte der 
Eintragung in das Hypothekenbuch bedürfende 
aber nicht eingetragene Realrechte geltend zu 
machen haben, werden aufgefordert, dieſe Real: 
anfprüde zur Vermeidung der Präkluſton ſpä⸗ 
teftens im Verſteigerungstermine anzumelden. 

Das Urtheil üder die Ertheilung des Zu⸗ 
ſchlags wird 


am 21. September 1869, 
12 Uhr Mittags, 
im Audienzſaale des hieſigen Kreisgerichts 
verkündet werden. 
Schroda, den 4. Juni 1869. 
Königliches Kreisgericht. 
Der Subhaſtations Richter. 


Submiſſion 


auf Brückenreparaturen. 


Die Reparatur der hölzernen Obra -Brücken 
in Koſten, incl. Materiallieferung, veran- 
ſchlagt auf 420 Thlr., ſoll im Wege der Sub- 
miſſion vergeben werden, wozu ein Termin 
im Bureau des Unterzeichneten auf 


Donnerſtag den 24. Juni c., 
Vormittags 10 Uhr, 
auberaumt iſt. 5 
Portofteie Offerten mit der Aufſchrift: 
„Submiſſiou auf Brückenrepa⸗ 
raturen“ 
werden bis zum bezeichneten Termine entgegen 
genommen 1 
Die Anſchläge nebſt Bedingungen ſind im 
Bureau des Unterzeichneten einzuſehen. 
Koſten, den 14. Juni 1869. 


Königlicher Kreis-Baumeiſter. 
Rhese. 


Morgen großen, beim Sandvorwerk belegenen 
See fol vom 1. Juli c. ab auf 3 reſp. 6 
Jahre am 


Mittwoch den 30. Juni c., 
früh 9 Uhr, 
im Schloſſe zu Hammer bei Wollſtein unter 
den beim Herrn Förſter Ullrich in Hammer 
und im Termine einzuſehenden Bedingungen 
meiſtbietend verpachtet werden. 
Bolewice, den 10. Juni 1869. 


Der königliche Oberförſter 
Schaeffer. 

Tuch⸗ ze. Auktion. 
Mittwoch den 16. Juni, Vorm. von 
9 und Nachmittags von 3 Uhr ab, werde ich 
Neueſtraße 1 verſchiedene Tuche, Korte, 
Node, Hoſen⸗ u. Weſtenſtoffe, Herren⸗ 
Anzüge, diverſe Roben und verſchiedene 
Kleiderſtoffe, Mäntel, Jacquettes ıc, 
öffentlich meiſtbietend gegen gleich baare Zah. 

lung verſteigern. Ziyehleweski, 
fönigl. Auktions-Kommiſſartus. 


Ein Vorwerk von 488 Morgen Areal, 
eine halbe Meile vom Bahnhof Trzemeſzno 
eine Achtel Meile von der Thorn-Gneſener 
Chauſſee entfernt, ſoll aus freier Hand ver ⸗ 
kauft werden. Daſſelbe enthält 40 Morgen 
zweiſchnittige Wieſen, 7 Morgen Hof- und 


Bauſtelle und Wege, 441 Morgen Acker, gro⸗ 


ßentheils Weizenboden. Die Gebäude ſind aus⸗ 
reichend, an lebendem Inventar ſind 200 Schafe, 
8 Pferde, 4 Stärken, 3 Kühe vorhanden. Die 
erforderliche Anzahlung beträgt 12,000 Thlr., 


achgebote nicht be⸗ 


der Reſt des Kaufgeldes kann theils durch 


Uebernahme von Hypothekenforderungen belegt 
werden, theils mehrere Jahre ſtehen bleiben. 
Nähere Auskunft ertheilt der Rechtsanwalt 
Dr, Maler in Trzemeſzno. 


Landgüter von 600 bis 2000 Morgen 
Größe werden für tüchtige und zahlungsfä · 
hige Landwirthe zu pachten geſucht durch 

Gerson Jaree 
Magazinſtaße Nr. 15 in Poſen. 


Eine Pachtung 


mit mindeſtens kleefähigem Boden, zu deren 
Uebernahme 10 bis 12,000 Thlr. erforderlich, 
ſucht ein Landwirth, der 14,000 Thlr. Ber- 
mögen beſitzt. 

Gef. Adreſſen werden unter E. L. in der 
Epped. d. Ztg. erbeten. 


8 
Roſen. BE 


Liebhaber von Roſen lade zu gefälliger An⸗ 
ſicht ein, Hohegaſſe Nr. 5 (St. Martin). 


f " UC ²˙ AAA LER 
d Mein Grundftüd, freier ee 
nn es ee Carl Haase, Kräuter Heilanſtalt 
f Goslar a. Har 


Die Wüſche⸗Fabrik, 


DRS a ˙ a mal in z ’ 1 
i irurgiſchen und A s .|oö 

— 5 erw g ig eh 3 5 ra unter Direktion des 3 Dr. Müller 0 Rothert, Kunſtgärtner. 8 8 fl R E 
bis 10 und ee verlegt Saiſon: Vom April bis zum Spätherbft. Großes Weltrennen 88 Achetzin wer. 

"Dr Jar. Nr. t ki 2 n bewährt ſich bei Leberleiden, des Rheins Weſph.⸗Mennpereins zu 8 8 . 5 257 1 3 

U 1 +3 2 2 — 1 

Dr. Jarnatowski. rg d, e n g . een, . daz ee [BE von Leinen., Tiſch- und Bektzeug, 23 

Zahnarzt Dr. Th. Block 0 10 Hautausſchlägen, Tuberkeln 6 — g N 55 Weißwagren 80 
iſt in ſeinem Atelier in Breslau, 5 - 7 5 4 ven 9 8 
Tauenzienplatz Nr 13, erſte Etage, vom Ar t eſucht! 8 2 R b — © B 

| a e : obert Schmi 

7. bis 26. d. M. e engen An 1 Ne ee landwirthſchaftl. Ausitellung| 3 83 

zu kon ultiren. 21. der —.— und 9 10.000 des A e Vereins 10 = Aut Schm 8. 
7 1 eelen ohne Arzt. Baldige Niederl rm. 

Privat» Entbindungshaus, Jans teisen iR The erwantst. Die eneit] Mön am 16. un benden cr 88 3 (vorm 5 on - 0 5 5 2 

konzeſſionirt mit Garantie der Diskretion, fre. See Th En a. Thlr. jährlich ein. verbunden mit einer Verlooſung von or ofen, ar t r. „ 
7 „ 4 2 


liefert komplete Ausſtattungen, einfache wie eleganteſte, in 


36—40 Luxus- und Arbeitspferden, fünf 1. 8 
ſolider Waare zu den billigſten Fabrikpreiſen. 


2. und Aſpännigen Equipagen, ein- und zwei⸗ 
ſpännigen Fahrgeſchirren, Reirzeugen, Reit⸗ 
und Fahrrequiſiten und ſonſtigen Ausftellungs- 
Gegenſtänden im Geſammtwerthe von circa 


20,000 Thalern, 


autorifirt durch Verfügung Sr. Exeellenz 


des Miniſters des Innern. 
Die Lotterie beſteht aus 25,000 Loo⸗ 


quentirt ſeit 15 Jahren. Berlin, gr. Frank. 22 
furterftr. 30. Dr. Focke, Arzt u. Accoucheur Mehrere Bürger. 


Medicinalrath Dr. Schmalz 


aus Dresden, welcher feit 39 Jahren mit den Gehörkrankheiten fat ausſchließlich ſich be» 
ſchäftigt, und die Ohren ohne jede Beläftigung der Kranken unterſucht, iſt in Poſen und 
wird bis Freitag den 18. Juni in Motel de Rome, 9—1 Uhr 


Gehör⸗ und Sprachkranken, 


ſowie den an Ohr⸗Sauſen, Brauſen, Singen u dgl. Leidenden Rath ertheilen. 


Soolhad Königsdorff-Jastrzemb 


in Oberſchleſien. Ziehung am 20. Auguſt c., 


Beſtellungen auf Wohnungen, ſowie auf Brunnen friſcher Füllung und aufjunter Kontrole der Königl. Dtegierung. 
concentrirte Soole nimmt entgegen Die Hade-Inspeection. Pläne und Proſpekte gratis. 
Als angeſtellter Badearzt fungirt Herr Dr. med, Eugen Juliusberg. wire à einen Thaler zu haben in der 


Die Mitglieder des > Expedition dieſes Blattes, ſowie bei mir und 
Sterbekaffen- Hentenvereins 


in allen Agenturen. 
Briefe und Gelder franko erbeten. 
für die Provinz Poſen 
werden hiermit auf Grund des $ 30 des Statuts zu 


Paul Rud. Meller in Köln, 
zwei General⸗Verſammlungen 


alleiniger General⸗Agent, 
Eigelſtein 82 —, Schildergaſſe 3. 
auf Donnerſtag, den 17. Juni 1869, 
und Freitag, den 18. Juni 1869, 
Abends 7 Uhr im Odeum (Lamberts Salon), Bäckerſtraße Nr. 13, eingeladen. 
7 een für den 17. Juni: 

1) Erſtattung des Verwaltungsberichts; Vechargirung der Rechnung für das Jahr 1868; 
Liberirung der Kaution des früheren Rendanten, Rechnungsraths Ehrhardt; und 
Genehmigung des Etats für das Jahr 1869. 

2) Perſönliche Angelegenheiten. 

3) Wahl von fünf Direktionsmitgliedern und drei Stellvertretern. 

4) Wahl von drei Repiſoren für die Rechnung des Jahres 1869. 

Tagesordnung für den 18. Juni: 
Beſchlußfaſſung über Gewährung der von dem früheren Rendanten, Rechnungsrath 
Ehrhardt beanſpruchten Penſion. 
R Gleichzeitig ſetzen wir die Vereinsmitglieder davon in Kenntniß, daß das Reſultat 
der Verwaltung des Jahres 1868 ein fo günſtiges iſt, daß den dividendeberechtigten 
Mitgliedern — es find dies die vom Entftehen des Vereins bis zum 1. Januar 1859 dem, 


felben beigetretenen, alſo Inhaber der Rezeptlonsſcheine Nr. 1 bis einſchließlich 1447 — Dieſe Gluten Kapſeln enthalten den Copaiva-Balſam, verbunden mit dem flüchtiger 
eine Dividende von g Oele der Matico- Pflanze und werden als vorzügliches mittel genen die He oe 
r 


ünfzig Prozent 1 N. dir 1 eine Injection au Matico angefertigt, welche gleichfalls die wirkfamen Beſtandtheile — 


auf Grund der im $ 9e. des Statuts vorgeſchriebenen, von der königlichen Regierung, Ab- 
theilung des Innern hierſelbſt, als Aufſichtsbehörde, am 1. d. M. ertheilen Genehmigung 
Ber werden kann, welche ftatutengemäß den Empfangsberechtigten dadurch zu gut kommt, 


— 


franzöſiſchen Mühlenſteine .. 


ſowie vorzüglichſte 
fen a einen Thaler Pr. Ert. 


Von dem durch den Looſeverkauf ſich erge⸗ ſeidene Müller⸗Gaze (Beuteltuch), 


benden Betrage werden nur die baaren Un. Katzenſteine, echt engliſche Gußſtahl⸗Picken und Pockholz empfiehlt billig 


koſten in Abzug gebracht, alles Uebrige wird Carl Goltdammer in Berlin, 


zum Ankauf der Gewinne verwendet. 


erhielt ich eine grosse Sendung von 


1 Grabdenkmälern, 


bestehend in den schönsten 
Grabkreuzen, Monumenten, Platten 
et., die ich ebenso wie Waschtisch-Auf- 
sätze, Tischplatten, Fliessen bestens 
empfehle. 
n Grabgitter liefere von 20 Sgr. den Ifd. Fuss. 
Die Haupt-Niederlage von Schlesischem Marmor. 
Friedrichstrasse Nr. 33. II. Klug. 
‚ Bestellungen, die noch im Frühjahr ausgeführt werden sollen, 
. 


Auf der Domaine Erzymislare bei 
Schrimm ſtehen 200 Stück Bracken, junge, 
kräftige Thiere, zum Verkauf. 


In Rogalin bei Moſchin 
(Bahnſtation) ſoll wegen Pacht⸗ 
übergabe am 28. Juni ſämmtliches 
lebende und todte Inventarium 
meiſtbietend verkauft werden, na⸗ 
mentlich 50 Pferde und Fohlen, 
3 Dreſchmaſchinen, Säe- und Häck⸗ 
ſelmaſchinen, Wagen, Pflüge u. dgl. 


e APOTHEKER In eee, 


— 
4 


Auf dem Dom. Trzemsal bei Trze - 7 Tun ee 
meſzno ſtehen 120 Maſthammel zum Ber- delikate neue Heringe 


kauf. . RR 
rad Donnerftag 
ENGE er den 17. Juni Adelheidsquelle, Bilin, Cud 
— „Bilin, owa, Eger Franz 
bringe ich wiederum und Salz, Ems Kränchen und Keſſel, Gieh- täglich feiſch in fetten großen Fiſchen, offerire 
ich & 2 Sgr. pro Stuck und führe Beſtellun⸗ 


mit dem Frühzuge einen großen Transport|hübel, Homburg, Krankenheil, Karlsbad Mühl 
friſchmelkender Retzorn er Kühe nebſt Käl⸗ und Schloß, Kiſſingen, Rats Appel en durch Nachnahme od 
dern in Kellers Hötel zum engl. Hof zum] Marlenbad Kreuz, Pyrmont, Reiners. Salz⸗ſgeg Betrages prompt ange gegen Einſendung 
Getuf e Aamamm. hun, echtes, Soden, Spas, Meiibad |" 12 Prompt e 

Carl Koch in Stolp i. Pom. 


Wildungen, Vichy, ſowie Bitterwäſſer von 
7. Jagielski, e A. | _ 


Friedrichshall, Püllna und Saidſchütz empfing 
Stangens 


7. Vergnügungs-Extrazug 


nach 


Paris. 


Abreiſe den 9. Juli, Morgens 6½ Uhr. 


Programme à 2½ Sgr. find zu haben in 


C. Stangens Reiſebureau, 


Markgrafenſtraße 43. 


Die Billets müſſen bis zum 25. Juni getauft 
werden. 


aß diefelben von Jahlung der Beiträge für das zweite halbe Jahr 1869 befreit find. 
Poſen, den 6. Juni 1869. 


Das Direktorium. 


Bekanntmachung. 
Der Kaufmann Herr Moritz Schoenlank in Poſen iſt 
für Stadt und Landkreis Poſen zum Vertreter der Norddeutſchen 
Grund- Kredit- Bank in Berlin ernannt, was hierdurch zur öf— 
fentlichen Kenntniß gebracht wird. f N 
Die Provinzial⸗Direktion 
der Norddeutſchen Grund-Kredit-Bank in Berlin. 


von Werner, 
Rechtsanwalt. 


Auf Vorſtehendes Bezug nehmend, bin ich zur Entgegennahme 


von Anträgen bereit. 
Moritz Schoenlank, 


Comtoir: Schuhmacherſtr. 20. 
Magdeburger 


Lebens-Verſicherungs-Geſellſchaft. 
Grundkapital: 2,000,000 Thaler. 


Obige Geſellſchaft ſchließt unter den liberalſten Bedingungen, zu feſten 
und billigen Prämien 
Lebens-, Renten-, Ausſteuer⸗ - Begräbniß⸗Verſicherungs⸗ 
t verträge. 
Proſpekte und Antragsformulare Fendt unentgeltlich unter Ertheilung 


jeder weiteren Auskunft 
Herrmann Goldbaum 
Agent der Magdeburger Lebens- Verſicherungs⸗Geſelſchaſt. 
Zerkow, im Juni 1869. 


Den Herren Bauunternehmern empfeh⸗ A fi 
len wir unſere feuerſichern Stein⸗Dachpap⸗ II On 
ai eigenen Fabrikats und befter Qualität, in Chwalköwko p. Wierzyce 


owohl in Tafeln (Bütten Handpappen), wie . 
in Rollen, fecner engl. unentölten Stein⸗ den 30. Juni c, Vorm. 10 Uhr, wegen 


kohlentheer, Steinkohlenpech, Asphalt Aufgabe der Pacht von ſämmtlichem le⸗ 
und eee in benden und todten Inventarium: Ars 10 
rung ganzer Pappbe — rd beitspferden, Fohlen und Kühen, ſowie ſofferirt in vorzüglicher 
unter mehrjähriger Garantie der Haltbar⸗ von Maſchinen, Wagen, Haus» und 20 Thlr. pr. Ofen 


tee u bel Buches Adolph Michaelis 


Barge bei Buchwald, Kreis Sagan. Küchengeräthſchaften, Möbeln ıc. 
Stalling $& Ziem. von Pentz. in Rozmin. 


Isidor Appel, Bergſtraße. 


Näucher-Flundern, 


Koch ſche Briefcouvertsfabrik 
Augsburg. 


Briefecouverts mit farbig gedruckten und 
erhaben geprägten Firmenſtempel, Thlr. 3 pro 
Mille bet Abnahme von wenigſtens 5 Mille. 
Muſter ſtehen zu Dienſten. Agenten geſucht. 
Nunde's patent. ſelbſtthätiger 

Dampfwaſchleſſel 
reinigt Waͤſche jeder Art bei abſoluter Scho; 


nung derſelben ohne Arbeit, unter alleiniger 
Anwendung von Seife und Waſſer blendend 


weiß. 
General-Debit für Schlefien und Poſen 


Richter & Leiser, 


Breslau, alte Taſchenſtr. 15. 
Wiederverkäufer gegen Prooifion geſuchtt 


Schmiedbarer Eisenguss. 
_ Gebr. Pütsch, Berlin. 
Die Pianino⸗Fabrit 


en 5 5 a au eine 5 Ba 7 5 55 zu vermiethen Sand⸗ 
von Poggenpahl & Co. eee a BEWDE ZerS. awe. 
in Berlin, Orantenftr. 158, liefert elegante 1. Juli S Zubehör, vom] Für meine beiden Töchter fuche zum Antritt 
taninos mit vollendeter Tonfülle von 140 e eee — nach den großen Ferien eine evangeliſche Er⸗ 
br. an, mit ö jähriger Garantie. Eine geräumige Kellerwohnung |sieherin. 
and Ad . iſt Lindenſtraße Nr. 2 ſofort oder vom] Lueienhof bei Budzyn. 
e . Juli e ab zu vermietpen. 
Kachel „Oefen Ein großes möblirtes Zimmer Auf dem Dominſum Marienrode bei 
Qualität von 5 bis ſiſt Lindenſtraße 2, im erſten Stock, vom] Mur.⸗Goslin wird zum ſofortigen Antritt 
1. Juli c. zu vermiethen. ein zweiter Beamter geſucht. 


Schützenſtr. 20 if eine Part⸗Wohn von] Ein tüchtiger Maſchinenſtepper wild 
5 Zimmern, Küche und Zubehör zum 1. Okt. zum ſofortigen Antritt geſucht 
3. v. Näh. daſ. k. 2. St. b. Hrn. Buchwald. J. Bartsch, Wilhelmsplatz 1]. 


Bertram, 


